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Die gräfliche Familie Thürheim 
im Besitz der Herrschaften Schwertberg / Windegg 1749 bis 1899 

 
Eine historische Abhandlung von Leopold Josef Mayböck 

 
Diese uralte Adelsfamilie wurde 883 mit Aribio Thürheim auf der gleichnamigen Burg nord-

westlich der Dörfer Ober-Unterthürheim in Schwaben erstmals erwähnt. 
 

Es folgten weitere Angehörige dieses Rittergeschlechtes. Ein Goswin von 
Thürheim beteiligte sich 1093 am ersten Kreuzzug ins Heilige Land. Der Le-
gende nach war er der Erste, der einen Turm der Stadt Jerusalem erstürmte. 
Für diese ruhmreiche Tat erhielt er vom deutschen Kaiser die Erlaubnis, in 
seinem Wappen einen quaderförmigen Turm mit Tor zu führen.  
 
Wappen der Familie Thürheim, Siebmacher.  
 

Die nachfolgenden Familienmitglieder beteiligten 
sich an zahlreichen Feldzügen; einige kamen dabei 
ums Leben. Ulrich II. von Thürheim (1230-1262)  
war eine schillernde Persönlich-
keit. Als Minnesänger war er 
auch am Hofe des Stauferkaisers 
Friedrich II. zu Gast. In einer 
Handschrift gibt es eine Abbil-
dung.  
 

Er vermählte sich mit Ingenua 
von Rottenstein. Als Nachkommen wurden ein 
Heinrich und ein Konrad erwähnt. Als Angehörige 
des schwäbischen Adels bekleideten sie einige lan-
desfürstliche Ämter als Landvögte, Pfleger, Land-
richter u.a. In der zweiten Hälfte des 14. Jh. wurde 
ihre Burg bei einer Fehde zerstört. Daraufhin wur-
den die Thürheims im Rothtal bei Weißenhorn an-
sässig.  Eberhard II. kaufte das schwäbische Ritter-
gut Bibrachzell mit Zubehör; sein Sohn Christoph 
bekleidete das fürstliche Eichstätter Landvogtamt. 
Er war verheiratet mit Margaretha, Marschallin von 
Pappenheim. Philipp Jakob I. von Thürheim (1545-
1597), kurfürstlicher bayrischer Forstmeister zu 
Landshut und Kämmerer, verheiratete sich mit 
Cordula von Nußdorf. Ihr Sohn Hans Christoph 
von Thürheim (1589-1634) trat in den Dienst des 
Erzherzog Leopold Wilhelm von Österreich, der 
zudem auch das Passauer Bischofsamt innehatte. 
Im Zuge der bayrischen Besetzung des Landes ob 
der Enns kam mit dem Passauer Kriegsvolk auch 
Hans Christoph von Thürheim ins Land. Der 
Passauer Bischof übertrug ihm das Pflegeramt über 
die große Herrschaft Ebelsberg bei Linz. Im Jahre 
1619 vermählte er sich mit Anna Martha Freiin 
von Taufkirchen. Am 12. Februar 1625 wurde 
Hans Christoph Thürheim von Kaiser Ferdinand in 
den Freiherrnstand erhoben. Im Mai 1627 wurde er 

in die OÖ. Landsmannschaft aufgenommen, ein 
Jahr später zum Verordneten der Stände bestellt. Er 
war inzwischen zu einem beachtlichen Vermögen 
gekommen, was ihm erlaubte, im Jahre 1629 von 
den protestantischen Freiherren von Zelking um 
210.000 Gulden die Herrschaft Weinberg mit Dor-
nach und Wartberg zu kaufen. Von seiner Mutter 
Cordula erbte Hans Christoph Thürheim die Nuß-
dorfer Herrschaften Fischbach und Stockenfels in 
der Pfalz; dazu kam noch die Herrschaft Bibrach-
zell. 1633 wurde er vom Passauer Bischof zum Le-
henspropst ob der Enns bestellt. Am 14. August 
1634 starb er mit 45 Jahren in seinem Freihaus in 
Linz. Seine letzte Ruhestätte fand er in der Linzer 
Stadtpfarrkirche. Seine Frau Anna Martha gebar 
fünf Knaben und vier Mädchen. Sie übernahm die 
Familienbesitzungen, war eine sehr kluge und spar-
same Frau und vergrößerte den Besitz durch einige 
Zukäufe. Im Jahre 1650 übergab sie den Familien-
besitz an ihre Söhne Christoph Leopold und Philipp 
Jakob. Sie starb im Jahre 1661 in Linz und wurde 
an der Seite ihres Gatten beigesetzt.  
Christoph Leopold von Thürheim (1629-1689), 
geboren am 10. Dez. 1629 in Ebelsberg, vermählte 
sich 1657 mit Anna Judith Gräfin von Salburg. Er 
wurde zusammen mit seinen Brüdern in Wien am 
30. Oktober 1666 in den Reichsgrafenstand erho-
ben. Zudem wurde ihrem Familienwappen das 
Nußdorfer Wappen, ein weißes Einhorn in 
Schwarz, einverleibt. Er bekleidete das Amt eines 
k. k. Kämmerers, Raths und Landrats. Den Eheleu-
ten wurden neun Kinder geboren, darunter Chris-
toph Wilhelm. Die Gräfin Thürheim starb am 25. 
Dezember 1658. Der nunmehrige Witwer heiratete 
am 12. September 1678 Maria Katharina Gräfin 
Preysing. Sie schenkte noch vier Kindern das Le-
ben. Dem Grafen von Thürheim oblag in Kriegs-
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zeiten die Aufstellung von Aufgeboten im Mach-
land. Als Sammelplatz diente der Markt Perg. 

Christoph Leopold starb am 
9. August 1689 in seinem 
Freihaus in Linz. Er wurde in 
der von ihm erbauten Famili-
engruft in der Kefermarkter 
Kirche beigesetzt. Witwe 
Maria Katharina verheiratete 
sich nochmals mit Johann 
Ferdinand Graf von Salburg.  

 

Christoph Leopold von Thürheim 
 

Christoph Wilhelm von Thürheim (1661-1738) 
wurde am 13. März 1661 als drittes Kind der Ehe-
leute Christoph Leopold und Anna Judith von 
Thürheim geboren. Er wuchs in Weinberg auf. 
Nach seiner Studienzeit begab er sich in den Lan-
desdienst. Er erhielt von seinen Eltern die Herr-
schaft Weinberg. Am 25. September 1690 heiratete 
er Maria Franziska, geb. Gräfin Kuefstein, Tochter 
von Lobgott und Maria Anna von Kuefstein, Inha-
ber der Herrschaften Schwertberg/Windegg, 
Poneggen und 
Hartheim.  
 
 
Schloss Weinberg  
Aquarell OÖLM. 
 
 
Christoph Wil-
helm bekleidete das Amt eines kaiserlichen Raths 
und Kämmerers. Er erhielt am 24. September 1705 
das oberste Erbland-Falkenmeisteramt im Erzher-
zogtum ob der Enns. Er erwarb sich große Ver-
dienste im Spanischen Erbfolgekrieg. Kaiser Karl 
VI. ernannte Christoph Wilhelm Reichsgraf 
Thürheim zum Landeshauptmann ob der Enns. 
1714 wurden umfassende Maßnahmen gegen die 
Pestseuche vorgenommen. Zwischen 1718 und 
1720 wurden rigorose Maßnahmen gegen die im 
Land geführten Jagdaufstände ergriffen. Viele 
Bauern schossen damals eigenmächtig Wild ab. 
1720 wurde die von Kaiser Karl VI. erlassene Prag-
matische Sanktion durch die Stände angenommen. 
Damit wurden die Unteilbarkeit der Habsburger 
Länder und auch die weibliche Erbfolge beschlos-
sen. Im Jahre 1723 erfolgten die feierliche Einwei-
hung der Dreifaltigkeitssäule am Linzer Hauptplatz 
sowie die Huldigung Kaiser Karls VI. in Linz. Im 
Jänner 1738 starb Christoph Wilhelm Graf von 
Thürheim mit 77 Jahren im kaiserlichen Schloss in 
Linz. Er wurde in der Kefermarkter Familiengruft 
beigesetzt. Seine Frau Maria Franziska gebar 14 

Kinder: 7 Knaben und 7 Mädchen. Nach dem Tod 
ihres Bruders Gottlieb Max Graf von Kuefstein 
1749 übergab sie die Herrschaften Schwert-
berg/Windegg, Hart, Poneggen und Hartheim ih-
rem Sohn Josef Gundaker Graf Thürheim. Die Grä-
fin starb mit 82 Jahren am 17. August 1751 in Linz 
und wurde an der Seite ihres Gatten in der Kefer-
markter Familiengruft beigesetzt. Ihr ältester Sohn 
Johann Wilhelm erbte die Fideikommiss-Herr-
schaft Weinberg mit Zugehörungen.  

Josef Gundaker von Thürheim (1709-1798) 
wurde am 23. Februar 1709 geboren. Seine Kind-
heit verbrachte er größtenteils in Weinberg und 
Linz. Nach absolvierter Schulbildung ging er zwi-
schen 1727 und 1730 auf Reisen (Kavalierstour): 
Italien, Frankreich und Deutschland. Wieder zu-
hause, trat er in den Staatsdienst ein. Er wurde 
Landrat in Österreich ob der Enns und Kämmerer 
Kaiser Karls VI. Von seinem Vater erbte er 1738 
das Schloss Puchenau bei Linz, ein Passauer 
Lehen.  
 
 Puchenau im 
18. Jahrhundert 
 
Im Jänner 1745 ver-
mählte sich Gunda-
ker mit der Hofdame der Kaiserin Maria Theresia, 
Maria Dominika Freiin Haager von Allentsteig. 
Die Trauung fand im Spiegelzimmer der Hofburg 
in Gegenwart der Kaiserin und des Hofstaates statt. 
Vollzogen wurde sie vom päpstlichen Nuntius 
Monsignore Paulucci. Seine Gemahlin, eine sehr 
geschickte und geschäftskundige Frau, war Stern-
kreuzordensdame. Josef Gundaker zog sich nach 
seiner Vermählung aus dem Staatsdienst zurück. Er 
erwarb im Jahre 1745 das Gut Umlowitz bei 
Krumau in Böhmen. Von seiner Mutter erhielt er 
1749 die Vereinigten Herrschaften Schwert-
berg/Windegg und Hart, Poneggen, Pragstein und 
Hartheim im Donautal bei Eferding. Seine Frau 
Maria Dominika gebar einige Kinder; die ersten 
vier starben im Kindesalter. Es folgten Josef Wen-
zel, Maria Theresia und Norbert Josef. 
 

Schloss Hartheim 
1674 

 
Das 18. Jahr-

hundert war eine 
sehr bewegte Zeit. 
Nach dem Tod Kaiser Karls VI. im Jahre 1740 und 
dem Regierungsantritt seiner Tochter Maria The-
resia erhoben zahlreiche europäische Fürsten An-
sprüche auf Teile der Habsburgischen Erbländer, 
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vor allem Herzog Karl Albrecht von Bayern, der 
mit Maria Amalia von Habsburg verheiratet war. 
Es kam zu einem Krieg zwischen Bayern (mit Un-
terstützung Frankreichs) und Österreich. Dabei 
wurden vorübergehend Teile des Landes ob der 
Enns, darunter auch Linz, besetzt. Es gab heftige 
Kämpfe im Raum Mauthausen und Ried. Allmäh-
lich wurden die Bayern mit Unterstützung von Pan-
duren, Husaren und Kroaten zurückgeschlagen. Im 
Jahre 1743 standen österreichische Truppen vor 
München; am 22. April 1745 wurde Frieden ge-
schlossen. Angehörige der Familie Thürheim er-
warben sich große Verdienste um das Kaiserreich 
Österreich.  

Kaiserin Maria Theresia führte 1749 neben einer 
Heeresreform auch eine umfassende Steuerfassion 
(Haus- und Grundstücksverzeichnis) für alle 
Grundherrschaften Österreichs ein. Neben der „In-
terims-Rustikal“ – Fassion wurde im Jahre 1750 
eine Dominikal – Fassion erstellt. Nach letzterer 
umfassten die Vereinigten Herrschaften Schwert-
berg/Windegg mit Poneggen 513 steuerbare Häu-
ser, Überländen und ledige Grundstücke. Ausge-
nommen waren die Märkte Schwertberg und Trag-
wein sowie die Lehensherrschaft Obenberg. Der 
Besitzstand lag innerhalb von 16 Pfarren. Am 1. 
November 1752 wurden im Auftrag der Kaiserin 
Maria Theresia das Sixtenamt mit 13 Häusern, 40 
ledigen Grundstücken und Zehenten um 4.895 Gul-
den an den Grafen Josef Gundaker von Thürheim 
verkauft.  

Der Kaufwert der zur Herrschaft Schwertberg 
gehörigen Besitzungen wurde wie folgt beziffert:  

 
Herrschaft     Kaufpreis   Gesamtdienst  Feuerstätten 
Schwertberg/ 
Poneggen     146.124 Gulden    2.930 Gulden        279      
Markt Schwertberg 
                       24.251 Gulden 
Markt Tragwein 
                       10.283 Gulden 
Obenberg         7.053 Gulden       104 Gulden            3 
Sixtenamt         9.960 Gulden                                   13 
 
1752 verschrieb Josef Gundaker Graf Thürheim 
seiner Schwägerin Albertina geb. Thürheim, Ge-
mahlin des Grafen Franz Gabriel von Casteller, k.k. 
Kämmerer und geheimer Rath, für eine Schuld von 
50.000 Gulden die Herrschaft Windegg samt Hof-
amt und den Markt Tragwein samt den Ämtern 
Haarland und Neuhofen bei Obenberg, Pfarre Ried. 
Bereits zu Ostern 1754 wurde diese Schuld wieder 
beglichen und der ausgestellte Kontrakt wieder zu-
rückgestellt. 

(Schwertberger A. Akten Band 177, Handschrift 24). 

1755 wurde bei der Schwertberger Kirche eine 
neue steinerne Kirchenstiege errichtet. Graf 
Thürheim bezahlte die benötigten Steine, Bürger 
arbeiteten gratis, umliegende Bauern übernahmen 
die Fuhrdienste.  

Josef Gundaker hatte große 
Pläne, die sehr viel Geld ver-
schlangen. So gründete er 
eine Seidenraupenzucht im 
Schloss Poneggen, wo sich 
auch eine Plüschmacherei 
befand.  
 
Josef Gundaker Thürheim 
 

Im Jahr 1766 übernahm der Schwertberger Pfleger 
von Johann Meindl Gerätschaften. Beim Schloss 
Schwertberg begann er mit der Errichtung einer 
großartigen Parkanlage.  

Im Markt Schwertberg bekleidete der Braumeis-
ter Josef Melchior Kranewitter von 1750 bis 1770 
das Marktrichteramt. Einige Jahre übte er auch das 
Pflegeramt über die Herrschaft Schwertberg aus. 
Es folgten als Marktrichter ein Josef Hütter und ab 
1791 ein Georg Enzendorfer.  

1770 kaufte Josef Gundaker Graf Thürheim von 
Max Guidobald Graf Carvirani die Herrschaft 
Pragstein bei Mauthausen. In Böhmen erwarb er 
noch Schloss Umlowitz. 

1771 wurden in den österreichischen Ländern 
zum Zwecke der Erfassung aller militärtauglichen 
Personen, eigene Militär- Konskriptionsbücher, 
nach Pfarren geordnet, angelegt.  

Die Häuser bekamen nach den neu geschaffe-
nen Ortschaften eine Hausnummer.  

Zur Herrschaft Schwertberg gehörten damals 
460 Häuser, die innerhalb von 14 Pfarren lagen. 
Zur Pfarre Schwertberg gehörten 135 Häuser, der 
Markt Schwertberg bestand aus 79 Häusern, Nr. 1-
79. Zur Ortschaft Winden gehörten die Nr. 1-17, 
Nr. 19, 22; Windegg Nr. 1-24; Lina Nr. 1-13. Zur 
Pfarre Ried gehörten damals noch die Ortschaft 
Sand mit 34 Häusern, O. Poneggen mit 36 Häusern, 
O. Hochreith (Doppl) mit 6 Häusern. 

Am 5. August 1774 starb Wilhelm Traunmüller, 
gewesener Pfarrer zu Schwertberg, mit 56 Jahren. 
Er ließ in der Kirche einen neuen Hochaltar, eine 
neue Kanzel, ein Speisgitter und ein Pflaster in der 
Prospiteria errichten und hinterließ der Pfarre ein 
Vermögen von 1.100 Gulden.  

An der Außenseite der Kirche befindet sich 
noch heute ein Grabstein; die Inschrift ist schon 
schwer leserlich: „Conditus hic jacet / P.R. ac Ecc. 
D./ Wilhelm Traunmiller / Parochus in Schwert-
berg /… 
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1775 ließ der Schwertberger Bürger Rienschopf 
in der Pfarrkirche die Figuren der Hl. Barbara und 
des Hl. Sebastian neu fassen. Auf Bitte der Bürger 
wurde der Rosenkranz, der jeden Samstag nach der 
Litanei wegen Wassermangels gebetet wurde, auf 
Dauer eingeführt, wozu schon der verstorbene 
Pfarrer Traunmüller den Anfang gemacht hatte.  

1776 spendete Dominika Gräfin Thürheim ein 
schwarzes und ein goldenes Messkleid; zudem ließ 
sie die zwei Seitenaltäre neben dem Hochaltar neu 
machen. In diesem Jahr wurde auch die Pfarre 
Schwertberg vergrößert. Von der Pfarre Ried wur-
den die Ortschaften Sand und Poneggen abge-
trennt. 

1777 wurde die Ortschaft Aisthofen der Pfarre 
Schwertberg unterstellt, verblieb aber in der Steu-
ergemeinde Weinzierl. 1776 hatte Josef Gundaker 
Graf von Thürheim mit dem Bau einer Gruft bei der 
Pfarrkirche Schwertberg begonnen. Als Beweg-
grund gab er an: Weil die Gruft in Kefermarkt 
schon voll war, müsste erweitert werden. Er wolle 
die Unkosten hier in Schwertberg aufwenden, da-
mit er und seine Familie nach dem Tode bei den 
Untertanen lägen und auch für ihn und seine Fami-
lie gebetet werde.  

(Der Schwertberger 
Friedhof befand sich da-
mals noch bei der Kirche 
und wurde erst 1803 au-
ßerhalb des Marktes an-
gelegt).  Am 2. Mai 
wurde die Gruft feierlich 
eingeweiht.  

 

Die Thürheim Gruft im 19. Jahrhundert 
 

Josef Gundaker Graf Thürheim hatte sich hoch 
verschuldet. Am 12. Juni 1778 tätigte er einen 
Scheinverkauf. Die überschuldeten Vereinigten 
Herrschaften Schwertberg/Windegg mit Aus-
nahme der Liechtensteiner und landesfürstlichen 
Lehen  übernahm um 180.000 Gulden seine Frau 
Maria Dominika. Am 31. August wurden in den 
Kauf noch verschiedene Mobilien eingeschlossen. 
Im Jahre 1783 verkaufte er die Herrschaft Umlo-
witz in Böhmen, doch auch dies reichte nicht aus, 
um die Schulden zu begleichen. Der Graf floh, um 
seinen Gläubigern zu entkommen, ins Ausland. Er 
lebte abwechselnd im Kloster Nivelles in Belgien, 
wo seine Tochter Maria Theresia Stiftsdame war, 
oder bei seinem Sohn Josef Wenzel, der mit Maria 
Louise Gräfin Berghe Trips vermählt war, auf den 
Schlössern Huy, Orbeck und Lüttich. 

 

1784 befanden sich im Markt Schwertberg fol-
gende Handwerker und sonstige Berufsgruppen: 

Braumeister 2; Bader-Chirurg 1; Bäcker 2; Griesler 
(Mehlhändler) 1; Müller 2; Binder 2; Fleischhauer 
2; Gastwirte 3; Kürschner 1; Hutmacher 2; Färber-
meister 1; Schuster 4; Seiler 2; Weißgerber 1; Le-
dermeister 1; Schmied 3; Tischler 1; Kurzwaren-
händler 1; Maurermeister 1; Zimmermeister 3; 
Zeughändler 1; Zeugmacher (Weber) 11; Schnei-
der 6; Wagner 2; Tagwerker 8. Dazu kamen noch 
je 1 Ansager, Marktschreiber, Schulmeister, Mes-
ner, Pfarrer, Herrschaftlicher Bediensteter, Spital-
meister. 

1785 wurden von der Pfarre Ried noch Aisting, 
Doppl und das neu entstandene Josefstal nach 
Schwertberg eingepfarrt. Aufgrund des Steuerre-
gulierungspatents vom 20. April sollte Grund und 
Boden vermessen werden, ohne Rücksicht, ob es 
sich um Dominikal (=Eigengrund) oder abgaben-
pflichtigen Rustikalgrund (=Bauerngrund) handelt. 
Diese Gründe sollten dann gleichmäßig einge-
schätzt und besteuert werden. Um das Jahr 1787 er-
folgte die Anlage der Josephinischen Kataster und 
Lagebücher. Hier wurden erstmalig die alten Pfarr-
grenzen abgegangen und aus den einzelnen Ort-
schaften eigene Steuergemeinden geschaffen, in 
denen ohne Rücksicht auf die verschiedenen 
Grundherrschaften alle Häuser und Grundstücke 
mit ihren Erträgnissen zum Endzweck einer ge-
rechten Besteuerung verzeichnet wurden. Zudem 
wurde auch der Viehbestand aufgenommen. In die-
sen Kataster wurde sowohl das Herrenland (Domi-
nikal) als auch das Untertanenland (Rustikal) ein-
getragen. Im Josephinischen Kataster sind zwölf 
Katastral- und Steuergemeinden verzeichnet: 
Schwertberg, Windegg, Altaist, Ried, Obenberg, 
Au, Naarn, Weinzierl, Perg, Baumgarten, Rup-
rechtshofen und Marbach. Der Besitzstand der zur 
Herrschaft Schwertberg gehörigen Hausbesitze lag 
innerhalb von 30 und mit dem Grundbesitz bei über 
34 Katastralgemeinden (Steuergemeinden).  

In diesem Gebiet lagen insgesamt 2.765 Häuser, 
von denen 602 zur Herrschaft Schwertberg gehör-
ten.  

Nicht alle Häuser in der Steuergemeinde 
Schwertberg gehörten zur Herrschaft Schwertberg. 
Das Kloster Baumgartenberg besaß 11 Häuser mit 
121 Joch Grundbesitz; Kloster St. Florian: 6 Häu-
ser mit 149 Joch; Kloster Erla: 1 Haus mit 1,5 Joch. 
Grundbesitz hatten die Herrschaften Freistadt, 
Schloss Haus, Windhaag, Sindelburg und Kloster 
Seitenstetten.  

In der Zeit von 1783 bis 1793, die Josef Gunda-
ker Graf Thürheim im Ausland verbrachte, be-
mühte sich seine Frau Maria Dominika um die Ver-
waltung der Güter und auch darum, die zerrütteten 



6 
 

Finanzen einigermaßen in Ordnung zu bringen. Sie 
war eine tätige, geschäftskundige, sehr beschei-
dene und sparsame Frau. Es gelang ihr weitgehend, 
den Schuldenberg abzubauen. Die großen Sorgen 
und Strapazen zehrten an ihrer Gesundheit. Ihr 
jüngster Sohn Norbert Josef, geboren in Schwert-
berg am 15. Okt. 1760, wurde als k. k. Oberstleut-
nant bei der Verteidigung der Veteranischen Höhe 

in der Nähe von Alt-Orsowa 
am 11. August 1788 von 
den Türken getötet. Dieser 
Verlust untergrub ihre Ge-
sundheit noch zusätzlich. 
Am 3. März 1793 verstarb 
Maria Dominika Gräfin 
Thür-heim, geb. Freiin Ha-
ger von Allentsteig, mit 72 
Jahren. Sie wurde in der 
Schwertberger Familien-
gruft beigesetzt. 

 

Porträt der Gräfin Maria Dominika Gräfin Thürheim 
 

Im Jahre 1793 kehrte Josef Gundaker Graf 
Thürheim zusammen mit seinem Sohn Josef Wen-
zel von Belgien nach Schwertberg zurück. Der 
Graf übergab nun mit einem Vergleich vom 12. 
September 1793 die Vereinigte Herrschaft 
Schwertberg-Windegg seinem Sohn Josef Wenzel 
Graf Thürheim. Der neue Inhaber musste seinem 
Vater eine jährliche Rente bezahlen. Zudem sollte 
er den von ihm zwischen 1768-1770 errichteten 
Park weiter verschönern.  

Der neue Inhaber reiste im Frühjahr 1794 wie-
der zu seiner Familie nach Belgien. Die Verwal-
tung der Güter erfolgte durch einen Pfleger. Der 
alte Graf verbrachte den Rest seiner Lebensjahre 
sowohl in Schwertberg als auch in Linz und in 
Wien, wo die Familie je ein Stadthaus besaß. Er 
starb am 25. Jänner 1798 in Wien. Bestattet wurde 
er an der Seite seiner Gemahlin in der Schwertber-
ger Familiengruft.  

Das ehemalige Freihaus in Linz befand sich in 
der Altstadt in der Nähe des Landhauses (Theater-
gasse). Einige Angehörige der Familie Thürheim 
starben in diesem Haus. Im August 1800 brannte 
das Haus ab. Daraufhin verkauften die Thürheims 
diese Brandruine an den Grafen Khevenhüller. Das 
zweite Freihaus befand sich in der Nähe des Linzer 
Hauptplatzes.  

(Grüll: Linzer Freihäuser 1955, S. 169-179). 
 

Josef Wenzel Graf von Thürheim (1749-1808), 
Sohn von Josef Gundaker und Maria Dominika, 
Grafen von Thürheim, wurde in Linz am 18. Sep-
tember 1749 geboren.   

Nach seiner Schulzeit und seinem Studium wurde 
er Offizier beim k.k. Militär. 1772 stieg er zum 
Rittmeister auf und diente dann in verschiedenen 
Garnisonen. Er musste aber krankheitshalber den 
Militärdienst quittieren und trat in den Staatsdienst 
ein. 1781 wurde er k. k. Kämmerer. Auf einer dip-
lomatischen Mission, die ihn nach Belgien führte, 
lernte er seine zukünftige Frau kennen. Der 34jäh-
rige Josef Wenzel heiratete am 8. September 1783 
die 24jährige Witwe Maria Louise Gräfin Berlo 
Hausemont, geb. Gräfin Berghe de Trips, Stifts-
dame zu Nivelles. Sie erbte von ihrem 1781 ver-
storbenen Mann ein beachtliches Vermögen. Dazu 
gehörten die Herrschaften Emeville im Fürstentum 
Lüttich, Orbek, Tierlemont und Huy. Die nunmeh-
rige Gräfin Thürheim gebar ihrem zweiten Mann 
Josef Wenzel sechs Kinder. Die Eheleute lebten ab-
wechselnd auf den Schlössern Orbek und im Städt-
chen Huy an der Maas, in Schwertberg und in 
Wien. Der Graf wurde im Fürstentum Lüttich natu-
ralisiert und zum Deputierten des Adelsstandes be-
stellt.  

Im Zuge der französischen Revolution bildete 
sich auch in der Stadt Brabant in Belgien ein Auf-
stand. Die sogenannte Patrioten-Armee unter dem 
Befehl Van de Noots rückte gegen die Städte und 
Schlösser im Lande vor. Die kaiserlichen Truppen 
wurden überwunden; nur die Festung Luxemburg 
hielt den Angriffen stand. Am 24. Oktober 1789 
fielen die Aufständischen in Brüssel ein. Viele 
Leute hassten die Österreicher. Einige wurden mas-
sakriert und besonders der Adel hatte Schlimmes 
zu befürchten. Die Familie Thürheim flüchtete 
nach Aachen, wo man 6 Monate lebte. Ende De-
zember 1790 marschierten österreichische kaiserli-
che Truppen in Brüssel ein und schlugen den Auf-
stand nieder. Zu Beginn des Jahres 1791 hatte sich 
die Lage wieder normalisiert. Die Thürheims kehr-
ten nach Huy zurück. Aber es dauerte nur einige 
Monate und bereits im Sommer war es wieder so-
weit. Die Aufständischen gewannen die Oberhand. 
Wieder war die Familie Thürheim gezwungen, ih-
ren Besitz zu verlassen. Vorübergehend wohnten 
sie im Schloss Ossendorf, das dem Grafen Hatzfeld 
gehörte, der wie Josef Wenzel ein Freimaurer war. 
Doch auch diesmal beruhigte sich die Lage wieder 
und man konnte nach Huy zurückkehren. Am 14. 
Mai 1794 kam Josef Ferdinand zur Welt. Doch die 
Lage verschlechterte sich wieder dramatisch und 
nach einigen Wochen musste man wieder Huy ver-
lassen. Über Holland, Düsseldorf, Köln, Mainz, 
Frankfurt, Nürnberg, Regensburg, Passau und Linz 
traf die Familie Thürheim am 19. Juli 1794 im 
Schloss Schwertberg ein.  
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Der Pfleger, der Oberförster, der Gärtner, das 
Schlosspersonal und der hiesige Ortspfarrer Ale-
xius Bischofreiter begrüßten die Ankömmlinge. 
Die Gräfin verstand nur wenig, da sie kaum 
Deutsch sprach. Alle waren nach der langen Reise 
sehr müde und froh, in einer ruhigen Umgebung zu 
sein. Nach einer Stärkung begab man sich zur 
Nachtruhe.  
 
 
Schloss  
Schwertberg 
im 18. Jh.  
 
 
 
Ausgeruht wurden am nächsten Morgen die 
Schlossräume besichtigt, die alle in einem guten 
Zustand waren. Als besonders schön fanden alle 
den vom Großvater Josef Gundaker angelegten 
großen Schlosspark. Dieser war in der ganzen Ge-
gend berühmt und bot viele Annehmlichkeiten, wie 
Promenaden, schattige Plätzchen, eine Allee mit 
verschiedenen Bäumen und1 einen Teich. Die 
ganze Anlage erstreckte sich bis auf eine Anhöhe, 
wo sich eine Gloriette befand, von der man einen 
herrlichen Ausblick hatte. Der Park wurde von vie-
len Vögeln und Kleintieren bevölkert, besonders 
von zahlreichen putzigen Eichhörnchen. Am 
Schloss vorbeifloss ein lieblicher Fluss, Aist ge-
nannt.  
In diesem überschwängli-
chen, ländlichen Überfluss 
ließ es sich gut leben. 1796 
gebar die Gräfin noch ein 
Mädchen, Anna Maria, das 
nach wenigen Monaten an 
Lebensschwäche verstarb. 
 
Schlosspark im Herbst 2021 

 

Nachkommen: 
1. Isabella, geboren am 11. Juli 1784 in Lüttich, 
Palast Sternkreuzordensdame und Ehrendame des 
Johann-Ordens. Sie heiratete am 15. Oktober 1807 
Peter Graf von Goes, k. k. Geheimer Rath, Käm-
merer, Inhaber der Kärntner Schlösser Moosburg, 
Karlsberg, Graditsch, Palais Goes in Klagenfurt 
u.a. Er starb in Wien am 11. Juli 1846; seine Frau 
Isabella verstarb in Rodann bei Wien am 6. Okto-
ber 1855. 
2. Konstantina, geboren am 14. November 1785 
in Nivelles. Sie vermählte sich am 13. Jänner 1816 
mit dem Fürsten Andre Rasumovsky, kaiserlicher 
russischer Geheimrat, Senator, gewesener Bot-

schafter und St. Andreas Ordens-Ritter und starb 
im September 1836 in Wien. Fürstin Konstantine 
verstarb in Linz am 3. Oktober 1867. 
3. Ludowika (Lulu), geboren am 14. März 1788 
in Orbeck bei Tirlemont in Belgien, Stiftsdame des 
freiweltlichen Adels-Damenstiftes in Brünn, Male-
rin- und Schriftstellerin, kurze Verehelichung mit 
Charles Thirion im Jahre 1832. Gräfin Ludowika 
starb in Döbling bei Wien am 22. Mai 1864. 
4. Josefine, geboren zu Huy in Belgien am 15.  
April 1791, Sternkreuz Ordensdame, 1817 Stifts-
dame des herzoglichen savojenschen Damenstifts 
zu Wien. Sie heiratete im Jahre 1832 den k. k. 
Kämmerer Franz Graf Contarini, der im Jahre 1869 
starb. Josefine verstarb im März 1847 in Venedig 
mit 56 Jahren.  
5. Josef Ferdinand Ignaz, geboren in Huy am 
15. Mai 1794, k. k. Kämmerer ab 1829 erster Ver-
ordneter des Herrenstands. Er heiratete in Lausanne 
in der Schweiz am 5. Juni 1816 Leopoldine Gräfin 
von Starhemberg. Den Eheleuten wurden vier Kin-
der geboren. Josef Ferdinand starb in Linz                                                        
1832, seine Frau Leopoldine verstarb in Linz am 
15. November 1859. 
6.   Maria Anna, wurde 1796 in Schwertberg ge-
boren und starb als Kleinkind.  
 

Geschehnisse zu Zeiten des Josef Wenzel und 
der Maria Louise Thürheim 1793 – 1812 

 

Der neue Inhaber der Herrschaft Schwert-
berg/Windegg, Josef Wenzel Graf Thürheim, hatte 
mit seinen Spekulationen, Zukäufen und wirt-
schaftlichen Unternehmungen keine glückliche 
Hand und verlor dadurch sehr viel Geld. So kaufte 
er 1795 auf Anraten des Barons Putesani die Herr-
schaft Chottowin bei Tabor in Böhmen um 200.000 
Gulden. Es war eine totale Fehlinvestition, da auf 
dem Schloss eine Menge Schulden hafteten. 1799 
verkaufte Josef Wenzel von Thürheim die Herr-
schaft Hartheim an den Fürsten Georg Adam von 
Starhemberg. 1803 veräußerte er Chottowin an den 
Grafen Christoph Alexander Migazzi. Im selben 
Jahr verkaufte er die Herrschaft Puchenau bei Linz 
an den Fürsten Georg Adam von Starhemberg.  

Der Graf widmete sich verschiedenen wirt-
schaftlichen Unternehmungen: 

Im Josefstal ließ er eine Nagelfabrik und einen 
Drahtzug bei der alten Schönaumühle (Merckens) 
errichten. Es folgtenn eine Holzschwemme auf der 
Aist und am Sarmingbach. Diese gingen noch zu 
Lebzeiten des Grafen in den Besitz des Barons 
Hacklberg-Landau über. Im Schwertberger 
Schlossmeierhof wurde die alte Brauerei erneuert. 
Im Markt Schwertberg wurden ein Spital für Greise 



8 
 

und eine neue Schule bei der Kirche gebaut, die 
ebenfalls renoviert wurde.  

 
 
 
 

Ehemalige Brauerei im 
Schlossmeierhof 
Foto: L. Mayböck, 2021 

 
 

Unter seiner Leitung wur-
den einige Kanäle und klei-
nere Bewässerungen ange-
legt sowie je ein Stück der 
Aist und Naarn entsumpft. Zudem wurden im 
Schlosspark Verbesserungen vorgenommen und 
im Schloss selbst einige Zimmer neu möbliert 
(Teppiche, Öfen u. a. wurden angeschafft.) All 
diese Unternehmungen kosteten enorm viel Geld. 

Im Jahre 1806 übernahm der Graf von seinem 
Vetter Christoph Wilhelm von Thürheim die Fidei-
kommiss-Herrschaft Weinberg gegen Auszahlung 
eines Einstandes von 200.000 Gulden für die drei 
Töchter des Grafen.  

Christoph Wilhelm II. Graf von Thürheim 
(1731-1809) 

war der Sohn von Johann Wilhelm und der Maria Al-
bert, geb. Sprinzenstein. Christoph Wilhelm war Regie-
rungsrat ob der Enns und wurde mit 32 Jahren Landes-
hauptmann ob der Enns. Im Erbfolgekrieg mit Bayern 
erwarb er sich große Verdienste. Nach dem Frieden von 
Teschen wurde Christoph Wilhelm II. bevollmächtigter 
kaiserlicher Kommissar des Innviertels, das von Bayern 
abgetrennt an Österreich gelangte. Nach Aufhebung der 
Landeshauptmannschaft 1783 infolge der von Kaiser 
Josef II. eingeleiteten Verwaltungsreform wurde er we-
gen mangelnder Bereitschaft seines Amtes enthoben. Er 
wurde aber erster Präsident der neuen Landesregierung. 
1786 resignierte er und zog sich ins Privatleben zurück. 
Er lebte mit seiner Familie abwechselnd auf den Schlös-
sern Weinberg, Hagenberg und in seinem Freihaus in 
Linz, wo er 1809 starb.  
Da der Graf aus seinen drei Ehen keinen männlichen 
Nachkommen hatte, übergab er im Jahre 1806 seinem 
Vetter Josef Wenzel Graf Thürheim die Herrschaft 
Weinberg. Als Anspruchsberechtigter einer anderen Li-
nie musste der neue Inhaber den dafür bestimmten                                                                                                                    
fideikommissarischen Einstand in der Höhe von 
200.000 Gulden an seine Töchter Maria Aloisia, Maria 
Wilhelmine und Maria Franziska zahlen. Die Schlösser 
Hagenberg und Bodendorf bei Katsdorf blieben von 

dieser Regelung ausge-
nommen. 
 
Weinberg im 19. Jh. 
 

Die Familie Thürheim 
lebte abwechselnd in 
Schwertberg, Wein-                                                                                                                                                   
berg, Linz und Wien. 

Da Graf Thürheim sehr viel unterwegs war und wenig 
Zeit hatte, übernahm seine Frau Maria Louise zusam-
men mit einem französischen Abbe (Geistlicher), der 
ein sehr geistreicher, belesener Dichter war, die Erzie-
hung der Kinder. War die Gräfin eine eher gütige Mut-
ter, war der Vater aus einem anderen Holz. Wenn er zu-
hause war, achtete er streng darauf, dass seine Kinder 
viel lernten. Zum Üblichen kam das Erlernen von 
Instrumenten, Gesang und bildnerischen Künsten. 
Ließ die Lernbereitschaft etwas nach, gab es Ohr-
feigen, ja manchmal wurde sogar die Peitsche ver-
wendet. Besonders Konstantine und Josefine fürch-
teten den strengen Vater.  

Den Sommer verbrachten oft Verwandte im 
Schloss Schwertberg, das über einige Gästezimmer 
verfügte. Zu diesen zählten Tante Maria Franziska 
Starhemberg, Maria Sidonie Gräfin Chotek und die 
Cousine Minnerl Baronin Hager, die bei den Kin-
dern sehr beliebt war. Sie war sehr geistreich, bele-
sen und konnte viele Geschichten erzählen, hatte 
allerdings einen Hang zum Spötteln über andere 
Menschen. Sie brachte immer Bücher mit, die da-
mals sehr umstritten waren.  Bereits als junge Mäd-
chen zwischen 15 – 18 Jahren lasen die vier 
Thürheim-Schwestern Liebesgeschichten von Au-
gust Lafontaine und Christian Spies. Diese galten 
als freisinnig und obszön und die Eltern durften 
dies nicht wissen. 
August Lafontaine (1758-1831) war ein nach 
Braunschweig eingewanderter französischer Huge-
notte (Protestant). Seine Erzählungen und Romane 
wurden gerne gelesen, u. a. von Napoleon, Grill-
parzer, Josef Eichendorff, Königin Luise von Preu-
ßen u. a. In den Jahren 1791/94 erschien die vier-
bändige Erzählung „Die Gewalt der Liebe“. 
Christian Spies (1755-1799), Sohn eines böhmi-
schen Pfarrers und einer Pfarrerstochter, besuchte 
das Gymnasium in Freiberg, studierte einige Zeit in 
Prag. Danach schloss er sich einer Wanderschau-
spielertruppe an. Er betätigte sich als Dramatiker 
und als Autor von diverser Trivialliteratur. Zu sei-
nen Werken gehörte die Historie des Giacomo Ca-
sanova (1725-1798). 

Der Schwertberger Meierhof nächst dem 
Schloss war gemauert, mit gewölbten Ross- und 
Viehställen samt Getreidekasten und Stadeln, dazu 
am „Sanndt vorm Schloß“ mit einer Wagenhütte 
und einem gemauerten „Waschhäusel“ versehen. 
Gärten, samt einem kleinen „Häusl“ im Aigen mit 
5 Tagwerk, zudem 6 Tagwerk Gartenland und 
Obstbäumen gehörten ebenso zum Meierhof, „Ku-
chelgarten“, ein Obstgarten, ein Fischteich und ein 
Weingarten und 70 Tagwerk Baufelder und Äcker, 
5 Tagwerk Wiesen mit süßem und saurem Futter, 
ferner 8 Wiesen mit einer Fläche von 36 Tagwerk, 
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die Breitwiesen, ein Wald mit 43 Tagwerk und der 
Forst in der Schönau an der Aist. Der Meierhof 
wurde zeitweise in Eigenregie bewirtschaftet, aber 
auch gegen bestimmte Auflagen verpachtet.  

Seit alters her waren die Bewohner des Marktes 
Schwertberg zur Mithilfe in der Erntezeit ver-
pflichtet. Beim Morgengrauen weckten die Töne 
einer Querpfeife und einer Trommel die Bewohner 
auf und riefen Alt und Jung zur Arbeit. Die meist 
jungen Mädchen und Burschen und sonstige Perso-
nen begaben sich auf die Felder, wo ihnen der 
Obermeier ihre Plätze zuwies. Auch viele Kinder 
halfen bei der Ernte. Gegen 11 Uhr Vormittag 
brachte der Großknecht mit Knechten und Mägden 
in großen Körben eine reichliche Jause (Fleisch, 
Käse, Brot), dazu reichlich Bier aus der herrschaft-
lichen Brauerei. Nach Sonnenuntergang fanden 
sich die Schnitter und Erntehelfer vor dem Schloss 
ein, wo es ein gutes Abendessen gab und dazu noch 
einige Fässer Bier. Dies wiederholte sich meist drei 
Tage.  

Nach Abschluss der Erntearbeiten fand immer 
ein traditionelles Erntefest statt, 
bei dem auch eine Musik auf-
spielte. Auf grünem Rasen 
wurde bis in die Nacht hinein 
gesungen und getanzt.  Der 
gräflichen Familie war es ein 
Anliegen, mit den Bewohnern 
des Marktes und im Dorf Sand 
ein gutes Verhältnis zu erzielen. 

Erntehelfer mit Sense  
 

Die Zeiten um die Jahrhundertwende waren 
nicht besonders friedlich. Der 1798 begonnene 
Krieg in Italien und Deutschland mit den Franzosen 
und ihren Verbündeten endete mit einer Niederlage 
der Österreicher. Franzosen und pfalzbayrische 
Truppen rückten in Oberösterreich ein. Die ein-
quartierten Soldaten mussten auf Kosten des Lan-
des verpflegt werden, was zu einer enormen Belas-
tung der Bevölkerung und der hiesigen Grundherr-
schaften führte.  

Das Jahr 1799 stand ganz im Zeichen einer Ko-
alition Österreichs mit Russland gegen das Napole-
onische Frankreich und seine Verbündeten.  

Im Spätherbst reiste die Familie Thürheim nach 
Wien ab, um hier in ihrem Stadthaus den Winter zu 
verbringen. Der Graf und seine Frau Maria Louise 
wurden einige Male bei adeligen Persönlichkeiten 
eingeladen. Eines Tages wurden sie zu einem Din-
ner in die russische Botschaft geladen. Der Bot-
schafter Graf Rasumovsky war ein guter und ge-
scheiter Gastgeber, der sich manchmal über einige 
ungehobelte Vertreter seines Landes ärgerte. 

Im Frühjahr reiste die Familie Thürheim wieder 
nach Schwertberg. Der Graf ging seiner Beschäfti-
gung nach. Immerhin galt es zwei Grundherrschaf-
ten zu verwalten, was viel Zeit erforderte. Viele 
Entscheidungen konnten von den Pflegern nicht 
ausgeführt werden. Zudem waren ja auch noch 
zwei Landgerichte zu betreuen. Auch die Bestel-
lung der Marktrichter und die Teilnahme an den 
alljährlichen Taidingen erforderten seine Anwe-
senheit. Die Gräfin, einige Freundinnen, ihre Töch-
ter und der kleine Josef Ferdinand machten Aus-
flüge in der Umgebung und besuchten einige Ver-
wandte auf deren Schlössern. Die 17jährige Isabe-
lla hatte schon einen Verehrer. Der Dragonerleut-
nant Graf Speth hielt um ihre Hand an.  

1802 kam es zu einem Bündnis zwischen Öster-
reich, Russland und England. Den Winter ver-
brachte die Familie Thürheim wieder in Wien. Ei-
nes Tages erreichte sie die Nachricht, dass die vier 
Thürheim Töchter Isabella, Konstantine, Ludowika 
und Josefine am kaiserlichen Hof vorgestellt wer-
den sollten. Sie waren sehr aufgeregt, doch zu ihrer 
Enttäuschung ging alles sehr vornehm und steif ab. 

Da durch die Schwertberger Pfarrvergrößerung 
die Anzahl der Bewohner zunahm, wurde der alte 
Friedhof rund um die Kirche zu klein.  

Am 1. Mai 1803 wurde der neue Friedhof au-
ßerhalb des Marktes vom Wartberger Dechant Ig-
naz Schmiedhuber im Beisein vieler Menschen fei-
erlich eingeweiht.  

Die Familie Thürheim verbrachte den Sommer 
1803 in Schwertberg. Da der Graf selten zuhause 
war, nützten die übrigen Familienmitglieder die 
Zeit, um mit einer 
Kutsche Ausflüge 
zu machen. Über 
Allerheiligen, wo 
man die schöne 
Aussicht genoss, 
fuhr man nach Zell-
hof. Das Schloss 
gehörte dem Grafen 
Salburg.                          Schloss Zellhof im 18. Jh. 

Nach einer Rast und Bewirtung ging die Fahrt 
weiter nach Zell, über Erdleiten in das Aisttal hin-
unter, den Fluss entlang bis nach Reichenstein, um 
hier die uralte Ruine, die dem verwandten Grafen 
Starhemberg gehörte, zu besichtigen. Danach ging 
die Reise wieder heimwärts zum Schloss Schwert-
berg.  

Einige Zeit später reiste die Familie nach Linz, 
um den alten Grafen und ehemaligen Landes-
hauptmann Christoph Wilhelm Graf Thürheim zu 
besuchen. Er war das Oberhaupt der Familie. 
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Ein weiterer Ausflug führte die Familie 
Thürheim nach Salaberg zum verwandten Norbert 
Anton Graf Salburg, der mit Eleonora Jakobina von 
Thürheim vermählt war.  

In Schwertberg bekamen die Thürheims häufig 
Besuch, schon wegen der hübschen Töchter. Isabe-
lla war 19 und Konstantine 18 Jahre alt; Ludowika                          
erst 15. Besonders die schüchterne, aber sehr fe-
sche Konstantine wurde von Baron Franz Hager zu 
Allentsteig und von Josef Graf Chotek sehr verehrt. 

Mit der Gesundheit des Grafen Josef Wenzel 
Türheim stand es nicht zum Besten. Er vertraute 
sich keinem Arzt an, sondern hatte die Manie, sich 
selber zu kurieren. Er schluckte allerlei Hausmittel, 
besonders der Rhabarber hatte es ihm angetan. Mit 
der Zeit ruinierte er sich den Magen, hatte ständig 
Schmerzen und war daher stets übel gelaunt. Seine 
Frau Maria Louise litt enorm unter der Sturheit ih-
res Mannes. Besonders schmerzte sie die Strenge 
des Grafen gegenüber ihrem einzigen Sohn Josef 
Ferdinand, der sehr litt und seinen Vater so sehr 
fürchtete, dass er ein nervöses Zucken im Gesicht 
bekam. Zum Glück wurde damals in Österreich ein 
neues Unterrichtssystem eingeführt. Alle Kinder, 
die einmal dem Staate dienen sollten, mussten ei-
gens unterrichtet werden. Dadurch wurde der Graf 
dazu genötigt, einen Hauslehrer für seinen Sohn 
einzustellen. Dieser war ein sehr fähiger, ruhiger 
und geduldiger Mann.  

Im Spätherbst 1803 reiste die Familie Thürheim 
wieder nach Wien ab, um dort in ihrem Stadthaus 
den Winter zu verbringen. Die kalte Jahreszeit ging 

ruhig vorüber, 
dennoch be-
fürchtete man, 
dass wieder 
ein Krieg be-
vorstand.  
Es herrschte 
etwas Unruhe 
in der Bevöl-
kerung.  
 

Der Thürheim-Salon in Wien II. (Wollzeile Nr. 738) 
 

Im Frühjahr 1804 reiste die Familie Thürheim 
wieder nach Schwertberg, um hier den Sommer zu 
verbringen. Das Verhältnis der Thürheim-Töchter 
zu ihrer Tante Minnerl hatte sich wegen ihrer spöt-
tischen Art etwas eingetrübt. Sie vertrauten ihr 
keine Geheimnisse mehr an. Mitte Juni wurde wie-
der ein kleiner Ausflug zu Fuß in die nähere Ge-
gend unternommen. Auf dem Nachhauseweg fuhr 
ein kleiner Wagen, gezogen von einem Rösslein, 
vorbei. Er hielt an. Am Kutschbock saß der 

Schwertberger Arzt Schober, den sie gut kannten. 
Ohne viel zu fragen, setzten sich Josef Ferdinand 
und Lulu in den Fond zum Doktor, Isabella, Kon-
stantine und Josefine auf den hinteren Sitz. Die 
Fahrt ging lustig weiter. Nach einer Weile, kurz 
vorm Schlossmeierhof, versperrte ein Gatter den 
Weg. Doktor Schober übergab Josef Ferdinand die 
Zügel und stieg ab, um die Absperrung zu öffnen. 
Als er wieder aufsteigen wollte, machte das Pferd 
einen Satz und alle fielen unsanft und schreiend 
vom Wagen, mit dem Resultat von blauen Flecken 
und blutenden Schürfwunden. Den Doktor hatte es 
aber schlimmer erwischt; zwei gebrochene Arme, 
ein verletztes Knie und ein blaues Auge. Durch das 
Geschrei aufmerksam geworden, eilten einige Mei-
erhofbedienstete herbei, holten eine Bahre und tru-
gen den Doktor ins Schloss, um ihn zu verarzten. 
Alle waren froh, dass ihr Vater nicht zuhause war 
und daher eine heftige Standpredigt ausblieb.  

Im Spätherbst 1804 reiste die Familie wieder 
nach Wien, um hier wie üblich den Winter zu ver-
bringen. Gegen Ende des Jahres stellte Gräfin 
Thürheim ihre 16jährige Tochter Ludowika der 
Obersthofmeisterin Gräfin Wratislaw vor. Lulu be-
schreibt sie in ihren Memoiren als eine lange, ma-
gere, vertrocknete, gehässige Dame in Wit-
wentracht, die an ihrem Nährahmen saß und ein 
Porträt einer Angehörigen der kaiserlichen Familie 
stickte. Ihre Nase war ebenso spitz wie ihre Nadel. 
Sie fixierte Ludowika von oben bis unten, ver-
sprach danach der Gräfin, ihre Tochter am über-
nächsten Tag zu einer Audienz bei der Kaiserin an-
zumelden, was auch geschah.   

Im Jänner 1805 besuchte die Familie einige 
Theateraufführungen und Bälle - für die heranrei-
fenden Mädchen sehr aufregend, zumal sie von ei-
nigen jungen Herren umschwärmt wurden. In der 
Regel dauerten diese Bälle bis in die Morgenstun-
den hinein.  

Besonders beliebt waren die Gesellschaften 
beim russischen Botschafter Graf Rasumovsky in 
seinem neuen, imposanten Palast auf der Land-
straße, die immer am nächsten Morgen um 9 oder 
10 Uhr vormittags mit einem Dejeuner (Frühstück) 
endeten.  

 
 
                                             
 
 
 
 

 
Fürst Rasumovsky           Rasumovsky Palast in Wien 
         Porträt 
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Josef Wenzel Thürheim und seine Frau reisten 
schon im März 1805 nach Schwertberg. Der Graf 
beabsichtigte im Schlosspark einige Neuerungen 
vorzunehmen. Ihre Kinder kamen im späten Früh-
jahr nach. In Schwertberg angekommen, zeigten 
die Eltern ihren Kindern voll Stolz eine neue, 
hübsch angelegte Promenade im Park und die neu 
gestaltete Gloriette. Isabella und Konstantine fan-
den das Landleben eher öd und fad, während Ludo-
wika und der 12jährige Josef Ferdinand das Land-
leben liebten. Am 13. Juni fand sich im Schloss 
eine illustre Gesellschaft ein, darunter der neue 
oberösterreichische Landtagspräsident Baron Ha-
ckelberg, der Kreispräsident Graf Aicholt, Herr 
von Sonnenstein und einige gewichtige Bürger aus 
dem Markt Schwertberg. Man unterhielt sich auf-
geregt, da die Nachricht eingetroffen war, dass die 
Franzosen ganz Belgien besetzt und viele Güter be-
schlagnahmt hatten, darunter auch jene, die eigent-
lich noch immer der Gräfin Maria Louise gehörten. 
Auch sprach man vom neuerlich bevorstehenden 
Krieg mit dem Napoleonischen Frankreich.  

Im Land brach eine Welle von Patriotismus aus. 
Viele Adelige, aber auch freiwillige Bürger und 
Bauernsöhne traten in die Armee ein.  

Auch die 18jährige Ludowika wurde vom En-
thusiasmus ergriffen. Sie betrachtete es als Un-
glück, als Frau geboren worden zu sein und nicht 
als Mann, damit sie im Kriege dem Vaterland die-
nen könnte. Von Polen her marschierten russische 
Truppen nach Böhmen und Österreich.  

Um den 20. Juni 1805 fuhren die Thürheims mit 
einer Kutsche nach Salaberg bei Haag, um den ver-
wandten Grafen Salburg zu besuchen. Es befanden 
sich im Schloss bereits einige russische Offiziere, 
die dort logierten. Die Verständigung funktionierte 
ganz gut. Am nächsten Tag ging die Fahrt weiter 
zum Schloss Wallsee, wo Frau Del Hoste auf die 
Reisegesellschaft wartete. Am darauffolgenden 
Tag setzten sie in einer Fähre über die Donau und 
durch das Machland fuhren sie wieder nach 
Schwertberg.  

Inzwischen hatte der Krieg begonnen. Man war 
überzeugt, diesmal würde es Napoleon empfindlich 
treffen, doch das Gegenteil traf ein, zumal Bayern 
Österreich den Krieg erklärte und die kaiserlichen 
Truppen einige Niederlagen hinnehmen mussten. 
Am 7. Oktober rückte der russische General 
Kotusow mit 30.000 Mann in Oberösterreich ein; 
lange Kolonnen mit vielen Wägen, von marschie-
renden Soldaten begleitet. Berittene Einheiten be-
wegten sich in Richtung Bayern. In Ulm traf eine 
Heeresabteilung des General Mack auf starke fran-
zösische Einheiten. Das Treffen endete mit einer 

Katastrophe für die Österreicher. Eingekesselt 
mussten sich 25.000 Mann ergeben. Die Russen zo-
gen sich zurück; die verbliebenen österreichischen 
Truppen waren viel zu schwach, um den Gegner 
aufhalten zu können. Französische und bayrische 
Truppen marschierten zügig in Richtung Oberös-
terreich. Die Gefahr einer Besetzung nahm stetig 
zu und im Land herrschte große Unruhe. Auch die 
Familie Thürheim bereitete sich auf eine Abreise 
per Schiff auf der Donau nach Wien vor. Der Graf 
erteilte seinem Pfleger und dem Meier noch einige 
Anweisungen, danach fuhr man mit einer mit Ge-
päck beladenen Kutsche nach Au an der Donau, wo 
schon ein Schiff ankerte.  

Bereits am 27. Oktober 1805 rückten französi-
sche und bayrische Verbände in Oberösterreich ein. 
Die verbliebenen österreichischen und russischen 
Truppen leisteten Widerstand, zogen sich aber über 
die Enns zurück. Anfang November rückten wei-
tere feindliche Verbände, darunter auch Holländer 
unter General Bernadotte, in Oberösterreich ein. Im 
Mühlviertel kam es in Au an der Donau, Ried, 
Wartberg, Pregarten und Neumarkt zu Gefechten. 
Auf beiden Seiten gab es viele Tote und Verwun-
dete. Im Unteren Mühlviertel lagerten einige tau-
send feindliche Soldaten. Vereinzelt kam es zu 

Übergriffen auf die 
Bevölkerung. Immer 
mehr Soldaten kamen 
ins Land.  
Vem 4. – 8. November 
logierte Napoleon mit 
seinen Generälen im 
Linzer Schloss.  

 
           Napoleon 

Die napoleonischen Truppen rückten in Niederös-
terreich ein. Am 11. November 1805 kam es bei 
Dürnstein zu einer für beide Seiten verlustreichen 
Schlacht. Eine Entscheidung konnte nicht erzielt 
werden; die österreichischen Verbände und ver-
bündeten Russen zogen sich nach Mähren zurück. 

Inzwischen war die Familie Thürheim auf ihrer 
Schiffsreise in Nußdorf bei Wien angekommen. 
Hier ging es vorerst nicht weiter, da im Donaukanal 
eine große Anzahl Schiffe hinauffuhr. Der Graf 
entschloss sich zu Fuß in die Stadt Wien hineinzu-
gehen, um die Lage zu erörtern. Nach einigen Stun-
den kehrte er zurück und berichtete, dass sich die 
Kaiserin Maria Theresia, geb. Bourbon, Gemahlin 
des Franz I. von Habsburg (1768-1835), mit ihrem 
Hofstaat nach Budapest begeben hatte. Daraufhin 
reisten auch die Thürheims über Preßburg nach 
Buda. Dort angekommen, bezogen sie ein schlech-
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tes Zimmer, wo sie zusammengepfercht wohnten. 
Buda war eine trostlose Ansammlung von stillosen 
Häusern, dreckig und übelriechend. Es gab hier 
mehr Tiere als Menschen; die Stadt war voll von 
Geflüchteten. Das Viertel, wo die Familie Thür-
heim wohnte, wurde als Wasserstadt bezeichnet. 
Die auf der anderen Seite der Donau gelegene Stadt 
Pest war sehr schön mit breiten Straßen und hüb-
schen Häusern, zumal auch viele reiche Kaufleute 
hier wohnten. Aber eine Bleibe zu finden war 
schier unmöglich.  

Am 13. Nov. 1805 besetzten die Franzosen und 
ihre Verbündeten Wien, einige Tage später langte 
ein Brief von Baron Franz Hager ein. Er berichtete, 
dass er bei Tante Theresia wohnte und dass sich die 
Franzosen anständig benehmen würden. Nur wun-
derte man sich, dass in der Stadt sehr wenig vor-
nehme Leute zu sehen waren.  

Am 2. Dezember kam es zur sogenannten Drei-
kaiserschlacht in Austerlitz in Südmähren, die mit 
einem Sieg der napoleonischen Truppen endete. 
Daraufhin wurde am 26. Dezember in Preßburg ein 
Friedensvertrag abgeschlossen. Die Bedingungen 
waren hart; Gebietsverluste und eine Kriegsent-
schädigung in Höhe von 10 Millionen Franken. 
Wie meistens musste die Last durch eine massive 
Steuererhöhung die Bevölkerung tragen.  

Ende Dezember verließ die Familie Thürheim 
Buda in Richtung Wien. Dort angekommen, langte 
ein Brief vom Schwertberger Pfleger ein. Er be-
richtete, dass die Franzosen zweimal den Markt 
Schwertberg heimgesucht hatten, wobei es zu 
Übergriffen und Plünderungen gekommen war, 
weil die geforderten Kontributionen nicht rechtzei-
tig bezahlt worden waren. Im Schloss selbst hatten 
sich einige Offiziere und um die 40 Soldaten ein-
quartiert. Nahezu alle Vorräte wurden beschlag-
nahmt, viel Vieh wurde geschlachtet und verzehrt. 
In der ganzen Umgebung herrschte Hungersnot. 
Zudem sei eine ansteckende Krankheit ausgebro-
chen, die bereits einige Todesopfer gefordert hatte. 

Baron Franz Hager hat sich 
beim Kaiser Franz I. in Holitsch 
aufgehalten. Dieser habe den 
Auftrag erteilt, eine Depesche zu 
seinen Truppen zu überbringe. Es 
sei ihm gelungen, die feindlichen 
Linien unbemerkt zu passieren.  

1806, im Jänner und Februar, marschierten immer 
wieder Truppen beider Seiten in das Mühlviertel. 
Es kam wiederholt zu Gefechten, die Bevölkerung 
wurde stetig drangsaliert, der Hass auf die Besetzer 
nahm zu. Mancherorts erschlugen Bauern feindli-
che Soldaten, die man meist gleich an Ort und 

Stelle verscharrte, da man vonseiten der Besatzung 
Repressalien befürchten musste.  

Allmählich beruhigte sich die Lage etwas. Der 
Großteil der Besatzung war inzwischen abgezogen 
worden. Nur in Naarn, Ried und Schwertberg be-
fanden sich noch um die 5.000 Soldaten.  

Josef Wenzel Graf Thürheim verließ Ende 
Jänner Wien, um in Schwertberg nach dem Rech-
ten zu sehen. Was er vorfand, war erschütternd. Es 
gab nicht nur im Schloss, sondern auch im Markt 

Schwertberg kaum mehr Le-
bensmittel. Geraubt wurde na-
hezu alles, selbst Kleider und 
Bettwäsche, Wertgegenstände, 
Vieh, Viehfutter u. a. Übrig 
blieb nur, was versteckt wurde. 
Die Leute waren froh, dass man 
zumindest noch ein Dach über 
dem Kopf hatte und am Leben 
geblieben war.  

 

Josef Wenzel Graf Thürheim 
 

Auch im Schloss, Pflegerstock und Meierhof 
war alles voll mit Soldaten, die wie eine wilde 
Horde hausten. Dem Grafen blieb nichts anderes 
übrig, als bei seinem Pfleger Pittony, dem noch ein 
Zimmer im Rentamt verblieben war, sein Nachtla-
ger aufzuschlagen. Die Frau des Pflegers, Lise, war 
sehr betrübt und weinte sehr oft. Ein paar Ochsen, 
die noch im Stall des Meierhofes standen, wurden 
einige Tage später geschlachtet. Der Graf ersuchte 
den kommandierenden General um eine Ausspra-
che. Da er fließend Französisch sprach, konnte er 
sich gut verständigen. Der General versprach auf 
mehr Ordnung zu achten. 

Einige Tage später gelang es dem Grafen, ein 
Pferd und einen kleinen Wagen zu organisieren, 
mit dem er nach Linz fuhr. Dort angekommen, 
sprach er bei einigen Herren der Landesbehörde 
vor. Auch sie waren sehr betrübt über die chaoti-
schen Zustände im Land und beschworen den Gra-
fen Thürheim, er solle nach Wien fahren und beim 
Kaiser, der sich wieder in Wien aufhielt, vorspre-
chen. Daraufhin fuhr er nach Schwertberg zurück. 
Bereits am nächsten Tag reiste er nach Wien zu sei-
ner Familie. Er sprach beim Oberstkämmerer Ru-
dolf Graf Wrebna-Freudental vor, der das Ver-
trauen des Kaisers Franz I. besaß. Dieser versprach 
den Monarchen zu informieren, befürchtete aber, 
dass man zur Zeit kaum in der Lage war, die aus-
gebluteten Provinzen unterstützen zu können.  

Im Februar 1806 rückten die Franzosen und ihre 
Verbündeten wieder ab. Es war nichts mehr zu ho-
len. Josef Wenzel Thürheim verließ Wien und 
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reiste nach Schwertberg, wo er am 25. Februar 
1806 eintraf. Er inspizierte das Schloss und den 
Meierhof und stellte fest, dass wenigstens die Ein-
richtung weitgehend erhalten geblieben war. Die 
verursachten Schäden konnte man wieder in Ord-
nung bringen. Auch der Schlosspark sah etwas 
ramponiert aus. Die abgestellten Wägen, Kanonen 
und Pferde hatten ihre Spuren hinterlassen. 

Die Gräfin und ihre Kinder blieben vorerst noch 
in Wien. Man promenierte häufig durch den Prater 
oder den Augarten, wo man auch ausgezeichnet 
speisen konnte. Die Damen zeigten ihre neueste 
Mode und allmählich kehrte wieder etwas Norma-
lität ein. In Wien war es ein uralter Brauch, dass 
Mädchen, die als erste ein Sträußchen gepflückter 
Veilchen vom nahen Kahlenberg dem Bürgermeis-
ter brachten, eine Belohnung bekamen. Dieser Blu-
mengruß wurde an die jeweilige Kaiserin als Früh-
lingsgabe weitergegeben. 

Am 22. Mai 1806 traf die Familie Thürheim 
wieder in Schwertberg ein. Es waren noch immer 
Spuren der Besatzung zu erkennen. Die Zeiten wa-
ren noch sehr schlecht, alles war sehr teuer, vieles 
bekam man gar nicht. Erst nach einigen Monaten 
verschwanden die Zeichen des Krieges und es 
kehrte wieder etwas Wohlstand ein. Es lag in der 
Wesensart der Österreicher, dass sie einen Krieg 
auch wieder schnell vergessen konnten. Denn Kon-
flikte gab es in diesem Riesenreich ständig. An al-
len Ecken und Enden kam es immer wieder zu be-
waffneten Auseinandersetzungen. Graf Thürheim 
kaufte Pferde und Vieh für den Meierhof. Weitere 
Ausflüge wurden nicht unternommen. Man ging 
viel spazieren, las viel, spielte, zeichnete, musi-
zierte und lernte Italienisch und Englisch; Franzö-
sisch sprach man ohnehin.  

In Oberösterreich wurden einige neue Mili-
täreinheiten aufgestellt. Offiziere eines Infanterie-
regiments wohnten vorübergehend im Markt 
Schwertberg, darunter auch einige junge, gut erzo-
gene Adelssöhne. Diese kamen häufig ins Schloss, 
um mit dem Grafen, der sich sehr für das Militär 
interessierte, Gespräche zu führen. Darunter war 
ein Hauptmann Subois, ein gebürtiger Belgier, der 
ausgesprochen humorvoll war. Ein 20jähriger Ba-
ron Zadubski aus Böhmen war schön wie ein Halb-
gott und erweckte bei den Thürheim-Töchtern gro-
ße Bewunderung, nicht aber bei Ludowika, die viel 
lieber mit einem Gewehr bewaffnet in der zum 
Schloss gehörigen Fasanerie herumstreifte und auf 
allerlei Kleintier schoss, meist mit Erfolg, da sie 
eine gute Schützin war.  

Wie meist alle Jahre reiste die Familie Thürheim 
im Spätherbst wieder nach Wien. Das Land war 

weitgehend frei, nur eine neuerliche Steuererhö-
hung belastete die Bevölkerung. Die warme Jahres-
zeit verbrachte man wieder in Schwertberg und 
Weinberg. Am 12. Juli 1807 wurde in Paris der 
Rheinbund geschlossen; das Deutsche Reich hatte 
zu existieren aufgehört Die Preußen wurden bei 
Jena und Auerstedt von den Franzosen geschlagen, 
die verbündeten Russen erlitten bei Friedland eine 
empfindliche Niederlage. Dies alles wirkte sich auf 
das österreichische Kaiserreich negativ aus.  

Neben den negativen Geschehnissen gab es 
auch ein erfreuliches Ereignis. Am 15. Okt. 1807 
fand im Schloss Schwertberg die Hochzeit der 
23jährigen Isabella Gräfin Thürheim und Peter 
Graf von Goes statt. Die Trauung fand in der 
Schlosskapelle statt. Der Schwertberger Pfarrer 
Franz Xaver Eizinger nahm die Trauung vor.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Isabella Gräfin Thürheim             Peter Graf Goes   
   (1784 - 1855)          Hofmarschall (1774 – 1846)    

                                                                                                                                                                                                                                                                                                    

Danach wurde den geladenen Hochzeitsgästen 
ein opulentes Dinner serviert. Später wurden zwei 
Komödien aufgeführt und es wurde etwas musi-
ziert. Nach dem Souper zogen sich die Neuver-
mählten in ihr Gemach zurück. In den darauffol-
genden Tagen besichtigte man mit den Hochzeits-
gästen den Park und die Umgebung, wobei man 
auch der alten Burg Windegg einen Besuch abstat-
tete. Nach 14 Tagen reiste das Hochzeitspaar mit 
Angehörigen der Familie Goes nach Graz ab, wo 
die Familie ein Stadthaus besaß. Der zurückgeblie-
benen Familie Thürheim ging die Abreise sehr 
nahe. Gräfin Maria Lousie und Tochter Josefine 
mussten weinen. Mitte November reiste man nach 
Wien ab; der Graf aber fuhr nach Graz, wo er be-
absichtigte, drei Wochen bei der Familie Goes zu 
verbleiben. In Wien fanden diesen Winter 1807/08 
sehr viele Bälle statt. Es wurde getanzt und gefeiert 
bis in die Morgenstunden hinein. Die drei noch le-
digen Thürheim-Schwestern Konstantine, Ludo-
wika und Josefine amüsierten sich sehr.  

Im Frühjahr 1808 reiste die Familie Thürheim 
wie alle Jahre von Wien wieder nach Schwertberg, 
um hier die Sommermonate zu verbringen und 
nach dem Rechten zu sehen. Seit der Übernahme 
von Weinberg verbrachte die Schwertberger Linie  
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der Thürheims auch immer einige Wochen dort. 
Zum Wohnen war ihnen das weit bequemere 

Schloss Schwertberg 
lieber, aber man konnte 
auch von Weinberg aus 
ganz schöne Ausflüge in 
die Umgebung unter-
nehmen. 

 
Schloss Weinberg 
Aquarell Lulu Thürheim 

 

Ab und zu verbrachten einige Familienangehö-
rige ein paar Tage im nahegelegenen Bründl bei St. 
Oswald, wo sich ein Jagdhaus, eine Kapelle und ein 
Bründl befanden. Bei den Bewohnern in der Um-
gebung galt diese Quelle als besonders heilkräftig. 

Bründlkapelle, St. Oswald 
 

Tante Maria Franziska liebte es, morgens und 
abends in dem kalten Wasser ein Bad zu nehmen, 
um etwas Linderung für ihren Rheumatismus zu er-
langen. Ludowika fand diesen einsiedlerischen 
Aufenthalt sehr romantisch, während ihre Schwes-
tern weniger begeistert waren.  

Im Jahre 1808 wurde in den österreichischen 
Ländern eine Armeereform durchgeführt. Auch das 
Land ob der Enns musste 12.000 Mann stellen: 15 
Bataillone zu je 4 Kompanien zu je 200 Mann. 
Auch viele junge Burschen aus der Grundherr-
schaft Schwertberg mussten einrücken. Einige 
neue Kasernen und Gefechtsplätze wurden errich-
tet. Österreich hatte zwar einige Niederlagen erlit-
ten, aber der Krieg war noch lange nicht entschie-
den. Der Sommer im Jahre 1808 war sehr kühl und 
regnerisch. Die Aist und alle Bäche führten Hoch-
wasser, die Heuernte fiel schlecht aus und auch die 
sonstige Ernte fiel sehr mäßig aus. Mit der Gesund-
heit des Grafen Josef Wenzel ging es bergab. Bei 
der Entfernung eines entzündeten Zahnes wurde 
ihm das Kiefer gebrochen. Daraufhin reiste er nach 
Ybbs an der Donau zu einem Spezialisten. Dieser 
zog dem Grafen weitere fünf Zähne und vorüber-
gehend verbesserte sich sein Zustand etwas. Doch 
nach einigen Tagen plagten ihn wieder heftige 
Schmerzen. Der Graf entschloss sich nach Wien zu 
einem berühmten Empiriker (Mediziner) zu reisen. 

Doch auch dieser konnte ihm nicht mehr helfen. Er 
sah sein Ende herannahen und verfasste seinen letz-
ten Willen in der Form eines Briefes.  

In Schwertberg war die Familie auf das 
Schlimmste gefasst; man betete sehr viel in der 
Schlosskapelle. 

 Ludowika ging trotz oftmaliger Divergenzen 
mit ihrem Vater sein nahendes Ende sehr nahe.  
Jeden Morgen ging sie bloßfüßig zu der sogenann-

ten Eremitage (Ein-
siedlerhaus) im Aist-
tal, (an einer alten 
Tanne war ein Bild 
von der Geißelung 
Christi angebracht) 
um dort zu beten.  

 
Einsiedlerhaus 2002 
 

Die Familie Thürheim beschloss nach Wien zu rei-
sen, um dem schwerkranken Grafen beizustehen. 
Am 21. August 1808 starb Josef Wenzel 
Thürheim mit 41 Jahren. Die Einsegnung fand in 
St. Stefan statt. Danach wurde der Leichnam mit 
einem Totenwagen nach Schwertberg gefahren, um 
ihn in der Familiengruft beizusetzen. Seinem Ver-
mächtnis nach bekam die Witwe Maria Louise eine 
fixe Rente von 8.000 Gulden. Jedes Kind erhielt ei-
nen Betrag von 50.000 Gulden, doch der wieder-
holte Staatsbankrott verminderte dieses Vermögen 
beträchtlich. Als Vormund der noch unmündigen 
Kinder wurde der Verwandte Baron Franz Hager 
bestellt. Konstantine war 21 Jahre, Ludowika 20 
Jahre, Josefine 17 Jahre und Josef Ferdinand, der 
zukünftige Inhaber der Türheim -Herrschaften, war 
erst 14 Jahre alt. (Damals wurde man erst mit 24 
Jahren volljährig). Den Spätsommer und den 
Herbst verbrachte man im Schloss Schwertberg. 
Franz Hager kümmerte sich zusammen mit den 
Pflegern um die Verwaltung der Herrschaften 
Schwertberg und Weinberg. Gegen Herbstende 
reiste die Familie Thürheim mit einem Teil des 
Schlosspersonals per Schiff nach Wien ab. Die 
dreitätige Wasserfahrt war diesmal sehr gefährlich, 
weil das Wasser sehr stürmisch war.  

Das Jahr 1809 begann sehr düster; ein neuer 
Krieg mit Frankreich, Bayern u. a. stand bevor. Im 
März wurde im ganzen Land die kaiserliche Armee 
in den Kriegszustand versetzt. In Schwertberg leis-
teten die Landwehrmänner den Schwur, das Land 
zu verteidigen, zudem wurde die Landwehrfahne 
vom hiesigen Pfarrer geweiht. Das 6. Armeekorps 
unter dem Befehl des Generals Hiller und einige 
Regimenter von Reitern des Fürsten von Liechten-
stein waren in Oberösterreich stationiert. Am 9. 
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April war es soweit: Österreich erklärte Frankreich 
und Bayern den Krieg. Kaiserliche Truppen mar-
schierten in Bayern in Richtung München ein. 
Nach anfänglichen Erfolgen wendete sich das 
Blatt. Franzosen, Bayern und Württemberger rück-
ten mit starken Verbänden in Oberösterreich ein. In 
Ebelsberg bei Linz kam es zu einer blutigen 
Schlacht. Die österreichischen Truppen zogen sich 
ins Mühlviertel und über die Enns zurück.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Brücke über die Traun bei Ebelsberg bei Linz 
 

Am 12. Mai 1809 besetzten die napoleonischen 
Truppen Wien. Zehn Tage später fand die Schlacht 
bei Aspern statt und die Franzosen erlitten eine 
empfindliche Niederlage. Auch im Mühlviertel 
kam es erneut zu heftigen Kämpfen. Die Landwehr 
errichtete an den strategischen Punkten Schanzen 
und Verhaue: in Obenberg bei Ried, in Niederzir-
king und in Aisthofen. Die Furie des Krieges 
brachte wieder einmal viel Leid und Zerstörung, 
Tausende verloren auf beiden Seiten ihr Leben.  

Die Situation wurde immer prekärer. Franz Ha-
ger wollte, dass sich die Familie Thürheim in Si-
cherheit bringen sollte. Am 6. Mai 1809 reiste man 
in Richtung Kärnten ab. In Klagenfurt besaß die 
Familie Goes einen Palast, in dem zur Zeit auch      
Isabella, geb. Thürheim, wohnte. Es kam aber ganz 
anders, denn bereits am 19. Mai erreichte der Krieg 
Klagenfurt. In der Stadt herrschten Chaos und Zer-
störung: Tote und Verwundete, überall weinende 
Frauen. Unter den kaiserlichen Soldaten befand 
sich auch der 15jährige Josef Ferdinand 
Thürheim.  Er schaute kurz bei seiner Familie vor-
bei und alle waren erleichtert, dass er unverletzt 
war. Die allgemeine Unruhe nützte eine Gruppe 
kroatischer Soldaten aus und begann zu plündern. 
Einem kaiserlichen Verband gelang es, diese Ma-
rodierenden gefangen zu nehmen. Erzherzog Jo-
hann ließ sie füsilieren (hinrichten). Im August ver-
ließen die Thürheims Kärnten wieder; am 25. Au-
gust trafen sie in Schwertberg ein. Im Markt war 
eine Abteilung bayrischer Soldaten einquartiert, ei-
nige Offiziere wohnten im Schloss. Darunter be-
fanden sich Oberst Max Graf Seyssel d´Aix, ein 
Verwandter der Witwe Gräfin Maria Louise, Major 
Baron von Zandt und sein Adjutant Madroux u. a. 

Die Familie Thürheim bewohnte einen Trakt des 
Schlosses, die Offiziere einen anderen. Die Gräfin 
hielt es für besser, gemeinsam mit diesen Herren zu 
speisen, damit keine unnötigen Feindseligkeiten 
entstünden. Anfang Oktober standen die drei 
Thürheim-Schwestern Konstantine, Ludowika und 
Josefine mit den bayrischen Offizieren auf der Glo-
riette (Sommerhaus) und unterhielten sich.  

Nach einiger Zeit kam ein Bote (Ordonanz) her-
bei und überreichte dem Oberst ein mit Siegeln ver-
schlossenes Kuvert. Er öffnete das Schreiben, las 
es durch und teilte danach mit, dass sie bereits am 
nächsten Tag mit 
allen Soldaten nach 
Tirol abmarschie-
ren müssten, um 
dort mitzuhelfen, 
einen Aufstand 
niederzuwerfen. 
Dabei handelte es 
sich um die Erhe-
bung der Tiroler 
Bauern unter der 
Führung des An-
dreas Hofer.  

  

         Sommerhaus - Maulbeerbaumallee  
 

Den Winter 1809/10 verbrachte die Familie 
Thürheim in Schwertberg. Wien war noch von den 
Franzosen besetzt; es herrschte eine nächtliche 
Ausgangssperre. Der Krieg im Jahre 1810 ging un-
vermindert weiter. Immer wieder gab es Truppen-
durchmärsche. Oberst Scheibler schlug vorüberge-
hend sein Hauptquartier im Markt Perg auf. Mit 
seinen Ulanen fügte er den feindlichen Verbänden 
empfindliche Verluste zu. Nach den verlorenen 
Schlachten bei Wagram und Znaim blieb dem ös-
terreichischen Kaiser Franz II./I. nichts anderes üb-
rig als Verhandlungen für einen Waffenstillstand-
aufzunehmen. Die Bedingungen waren hart: Napo-
leon verlangte 200 Millionen Franken. Vom 28. 
Okt. bis 14. Nov. lagerten 14.000 Württemberger 
Soldaten unter dem Befehl des Generals Van-
damme im Mühlviertel an verschiedenen Plätzen. 
Mitte Dezember marschierten 40.000 französische 
Soldaten unter dem Kommando des Marschalls 
Massena durchs Mühlviertel. Entlang der Durch-
zugsstraßen wurde die Bevölkerung drangsaliert 
und völlig ausgeplündert.  

Schwertberg blieb weitgehend verschont, nicht 
aber Besitzungen und Untertanen der Herrschaft 
Weinberg. Die Zeiten waren chaotisch und unsi-
cher. Im Juli 1810 traf Peter von Goes mit seiner 
Frau ein. Er war auf der Durchreise nach Galizien, 
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wo er zum Gouverneur ernannt wurde. Seine Frau 
Isabella blieb fünf Wochen in Schwertberg bei ih-
rer Familie. Franz Hager berichtete über die Schä-
den, welche die Franzosen innerhalb der Herrschaft 
Weinberg angerichtet hatten. Sommer und Herbst 
vergingen weitgehend ruhig; im Spätherbst beab-
sichtigte man wieder, den Winter in Wien zu ver-
bringen. Im Jahre 1811 fanden zwar keine kriege-
rischen Auseinandersetzungen statt, aber der  
Staatsbankrott machte viele Leute arm. Auch die 
Thürheims bekamen dies zu spüren. Das väterliche 
Legat von 50.000 Gulden, das jedes Kind erhalten 
hatte, schrumpfte auf 9.000 Gulden zusammen. 
Frau Maria Luise Thürheim wurde krank, Bluter-
brechen und eine Gehirnhautentzündung plagten 
sie. Die kalte Jahreszeit verging eher schwermütig. 
In der Stadt Wien kam keine Fröhlichkeit auf, alle 
waren damit beschäftigt, so gut es ging zu überle-
ben. Im Frühjahr 1811 beabsichtigte man wieder 
nach Schwertberg zu reisen, um hier die ländliche 
Idylle genießen zu können. Das Leben war wie 
überall teuer geworden und alle mussten sparen, 
sogar die ansonsten privilegierte Oberschicht. Et-
was Abwechslung boten einige Besuche von be-
nachbarten Adeligen, darunter Johann Ungnad 
Graf Weißenwolff aus Steyregg, der Ludowika 
sehr verehrte. Anfang Juni gingen die drei 
Thürheim-Schwestern in 
Begleitung - darunter drei 
junge Adelige - zu Fuß nach 
Windhaag bei Perg, wo sich 
auf einer Anhöhe (Haus-
berg) eine aufgelassene 
Aussichtswarte befand, um 
die Aussicht zu genießen. 
Auf dem Nachhauseweg 
wurde noch das romantische 
Kirchlein in Altenburg be-
sucht.    

Altenburg, Aquarell von Ludwowika Thürheim 
 

Mitte Juli fuhren Kon-
stantine und Ludo-
wika nach Weinberg, 
um sich dort einige 
Zeit aufzuhalten. Zu-
dem begaben sie sich 
in die nahe gelegene 
Stadt Freistadt.  

Landpartie, Aquarell L. Thürheim  
 

Auf der Heimreise besuchte man noch die impo-
sante, altehrwürdige Ruine Prandegg hoch über der 
Waldaist. Über die Märkte Zell und Tragwein ging 
es wieder heimwärts, um in Schwertberg den 

Herbst zu verbringen. Den Winter wollte die Fami-
lie Thürheim nicht in Wien sondern in ihrem Haus 
in Linz verbringen.  

Im Frühjahr 1802 zogen die Thürheims wieder 
nach Schwertberg. Finanziell ging es ihnen nicht 
besonders gut, es musste mehr gespart werden. Am 
16. September 1812 starb Maria Louise Gräfin 
Thürheim mit 63 Jahren. Sie wurde an der Seite ih-
res 1808 verstorbenen Mannes in der Schwertber-
ger Familiengruft beigesetzt. Sie hinterließ Isabella 
Goes, die 27jährige Konstantine, Ludowika (24), 
Josefine (21), und den 18jährigen Josef Ferdinand.  

Inzwischen war wieder ein Krieg ausgebrochen. 
Napoleon war entschlossen, Russland anzugreifen. 
Am 4. Juni 1812 überquerte die gewaltige Grande 
Armee an verschiedenen Stellen den Fluss Njemen, 
um in Russland einzumarschieren. Unterstützung 
erhielt er von bayrischen und preußischen Truppen. 
Ein österreichisches Kontingent von 30.000 Mann 
unter dem Befehl des Fürsten Schwarzenberg 
wurde als Hilfskorps eingesetzt. Nach anfänglichen 
Erfolgen nahm der Widerstand der zaristischen Ar-
mee stetig zu; dazu kamen noch die unterschätzte 
Weite des Landes und die Taktik der verbrannten 
Erde der Russen. Nach schweren Verlusten erreich-
ten die Franzosen schließlich Moskau. Sie fanden 
eine nahezu verlassene und brennende Stadt vor. 
Den Franzosen blieb nichts anderes übrig als den 
Rückzug anzutreten. Außerdem setzte der Winter 
ein. Unter fürchterlichen Verlusten erreichten nur 
mehr um die 50.000 Soldaten die Stadt Smolensk. 
Die Fliehenden wurden von Kosaken verfolgt und 
niedergehauen und nur wenige erreichten die Hei-
mat.  

Dem Fürsten Schwarzenberg gelang es durch 
geschicktes Taktieren, das österreichische Kontin-
gent weitgehend aus den Kämpfen herauszuhalten. 
Man kehrte wohlbehalten in die Heimat zurück. 
Napoleon war noch nicht geschlagen. Durch neue 
Truppen verstärkt, konnte er in der Schlacht bei 
Dresden nochmals siegen.  
Danach blieben aber 
die Heere seiner Geg-
ner siegreich. In der 
Schlacht bei Waterloo 
wurde er endgültig ge-
schlagen.  

Es erfolgte die Ver-
bannung auf die Insel Elba. 

Österreich erhielt alle abgetrennten Gebiete zu-
rück, zudem kam noch das Erzbistum Salzburg 
dazu. In den darauffolgenden Jahren erholten sich 
die ausgebluteten Länder allmählich und es ging 
wieder aufwärts. 
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Die drei noch ledigen, hübschen und gescheiten 
Thürheim-Schwestern verbrachten ihre Zeit ab-
wechselnd in Wien, Schwertberg und Weinberg. 
Sie erhielten sehr oft Besuch von verschiedenen 
Verehrern, doch waren sie sehr wählerisch. Ihr 
18jähriger Bruder Josef Ferdinand war Leutnant im 
Ulanen-Regiment des Maximilian Grafen von 
Merveldt. 

In der Stadt Wien kehrte wieder mehr Leben ein. 
Der russische Botschafter - ein enger Vertrauter des  
Zaren Alexander I. - erregte sehr viel Aufsehen. Er 
war sehr vermögend und einflussreich. Auch die 
drei Thürheim-Schwestern wurden immer wieder 
zu Gesellschaften im Palais des Fürsten Rasumo-
vsky eingeladen. Bei diesen Veranstaltungen lern-
ten sie ihren Gastgeber näher kennen. Er war ein 
sehr geistreicher und glänzender Unterhalter. Be-
sonderes Interesse zeigte er an der 28jährigen Kon-
stantine. Bei einer Feier im Palast des Fürsten 
fragte Rasumovsky seine Liebgewonnene unver-
blümt, ob sie ihn heiraten wolle. Konstantine war 
zuerst nicht sehr begeistert, da der Fürst schon ein-
mal verheiratet war und zudem bereits das Alter 
von 62 Jahren erreicht hatte. Anderseits fühlte sie 
sich sehr geschmeichelt, denn heiratswillige Da-
men der Gesellschaft gab es zur Genüge. Zudem 
war auch das riesige Vermögen des Fürsten nicht 
zu verachten. Als eines Tages Rasumovsky von ei-
ner Reise aus Paris, die er in 
Begleitung des Zaren Alexan-
der unternommen hatte, nach 
Wien zurückkam, sprach der 
Fürst nochmals bei Konstantine 
vor. Er machte ihr nochmals ei-
nen Heiratsantrag und sie wil-
ligte ein.   

 

                Konstantine Thürheim 
 

Inzwischen fand vom 19. Juni 1814 bis 9. Juli 
1815 unter der Leitung des österreichischen Au-
ßenministers Klemens Fürst von Metternich der 
Wiener Kongress statt. Eine leitende Rolle spielte 
das zaristische Russland, deren Delegation Fürst 
Rasumovsky anführte. England, Preußen und ei-
nige Vertreter kleinerer Staaten sowie das wieder-
hergestellte Königreich Frankreich beschlossen 
eine territoriale Neuordnung Europas. In dieser 
Zeit fanden sehr viele Bälle und Gesellschaften 
statt, bei denen sich auch die drei Thürheim- 
Schwestern vergnügten. 

Zu Silvester 1815 fand ein rauschendes Fest im 
Palast des Fürsten Rasumovsky statt. Dabei fingen 
überhitzte Ofenröhren Feuer. Ein ganzer Flügel 
brannte mitsamt der Einrichtung und wertvollen 

Kunstwerken ab; ein schwerer finanzieller Schaden 
entstand.  

  
Der traurige Fürst 

Rasumovsky, auf einer 
Bank in seinem Park  
sitzend, wurde von Kai-
ser Franz I. getröstet.    

 
Am 3. Oktober 1815 machte Rasumovsky der 

Konstantine Gräfin Thürheim einen formellen Hei-
ratsantrag. Die Vermählung fand am 13. Jänner 
1816 in der Kapelle von St. Stefan statt. Es war eine 
katholische Trauung, die vom Bischof Chotek ab-
gehalten wurde. Auf der Seite der Braut betätigten 
sich 9 Trauzeugen, beim Bräutigam waren es elf. 
Das Hochzeitsfest fand in dem vom Brand ver-
schonten Trakt des Palastes statt. Die Hochzeit war 
nicht unumstritten. Besonders das Verhältnis zum 
russischen Zaren kühlte merklich ab, denn norma-
lerweise war es üblich, dass die Braut zum rus-
sisch-orthodoxen Glauben übertrat. Nach einiger 
Zeit ersuchte der Fürst um die Entlassung aus dem 
diplomatischen Dienst. Rasumovsky bemühte sich 
sehr um seine junge Frau und Konstantine ge-
wöhnte sich rasch an den Luxus, der sie umgab. 
Meist lebte sie planlos in den Tag hinein, war mit 
allerlei nicht notwendigen Dingen beschäftigt und 
gab sehr viel Geld aus. Zu ihrer Schwester Ludo-
wika hatte sie ein gutes Verhältnis, auch der Fürst 
schätzte sie sehr. Damit sie näher bei ihrer älteren 
Schwester wohnen konnte, richtete ihr Rasumo-
vsky ein Appartement auf der Wiener Landstraße 
ein.  

Im Frühjahr 1816 reiste Josef Ferdinand Graf 
von Thürheim, mittlerweile zum Rittmeister be-
fördert, nach Schwertberg und Weinberg, um seine 
ererbten Güter zu inspizieren. Er hatte hohe Spiel-
schulden und führte ein unstetes Leben. Am 6. Juni 
1816 vermählte sich der 22jährige mit der 23 Jahre 
alten Leopoldine Gräfin von Starhemberg, 
Sternkreuz-Palastdame.  

1819 quittierte Graf Thürheim den Militärdienst 
und widmete sich von nun an der Verwaltung sei-
ner Güter. Seine Frau Leopoldine schenkte vier 
Kindern das Leben.  

 
 
 
Josef  
Ferdinand 
Graf von  
Thürheim 

 
         Leopoldine Gräfin Thürheim  
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Josef Ferdinand Graf von Thürheim verstarb mit 
39 Jahren am 8. Sept. 1832 in Linz an einem ty-
phösen Fieber. Die Vormundschaft über die noch 
minderjährigen Kinder (1832-1841) übernahmen 
die Witwe und Anton Gundaker Graf von Starhem-
berg. Seine Gattin Leopoldine lebte noch 27 Jahre. 
Sie starb im November 1859 in Linz.  
Nachkommen: 1817 Maria Louise Leopoldine, 
1818 Josef Ludwig Egbert, 1827 Josef Andreas, 
1831 Theresia Maria Leopoldine. 

Im August 1816 starb Baron Franz Hager an ei-
nem Gehirnschlag. Josef Ferdinand Graf Thürheim 
übernahm zusammen mit einem Verwalter die Ver-
waltung der Familienbesitzungen.  

Die zwei Schwestern Ludo-
wika und Josefine verbrach-
ten abwechselnd das Jahr 
1817 in Wien, im Kurort Ba-
den und in Schwertberg.  

 
Ludowika von Thürheim 

 
Im Sommer 1818 begleitete Ludowika das Ehe-

paar Rasumovsky nach Baden bei Wien. Der Fürst 
machte hier eine mehrwöchige Kur, seiner Gesund-
heit zuliebe. Dieser Kurort war zu dieser Zeit ein 
wahrer Sündenpfuhl der gehobenen Wiener Gesell-
schaft. Viele männliche Kurgäste vergnügten sich 
ungeniert mit ihren Mätressen und so manche 
Dame angelte sich einen feurigen Liebhaber, mit 
dem Resultat zahlreicher Bastardkinder.  

Im August 1816 reisten das Ehepaar Rasumo-
vsky und die nunmehr 30jährige Ludowika einige 
Wochen nach Schwertberg. Der Fürst wollte den 
ehemaligen Wohnort und das Schloss seiner Frau 
Konstantine kennen lernen. Rasumovsky war ganz 
entzückt von dieser lieblichen Gegend und dem 
Schloss mit Park am Fluss Aist. Auch die Zimmer, 
die ihnen Josef Ferdinand und seine hübsche Frau 
Leopoldine Thürheim zur Verfügung gestellt hat-
ten, gefielen ihm sehr. Nahezu jeden Tag unter-
nahm man Ausflüge in die nähere Umgebung, aber 
auch Fahrten nach Weinberg bei Kefermarkt, nach 
Linz und zu den Starhembergischen Schlössern 
Riedegg, Wildberg und Eferding. An den Tagen, 
die man zuhause verbrachte, erzählte man sich al-
lerlei Geschichten. Rasumovsky war ein geistrei-
cher, erfahrener, weitgereister Mann, der über viele 
Sprachkenntnisse verfügte und in seiner diplomati-
schen Laufbahn sehr viel erlebt hatte.  

Josef Ferdinand und Leopoldine hatten ihrem 
Schwager gegenüber große Achtung und schätzten                                                                       
die Konversation mit ihm sehr. An trüben und reg-
nerischen Tagen wurde viel gespielt, musiziert und 

gesungen. Der Fürst war ein guter Geigenspieler 
und Sänger. Besonders gefiel es, wenn er alte rus-
sische Lieder sang. Angang Oktober reiste die Ge-
sellschaft wieder nach Wien ab. Der junge Graf 
Thürheim war ein guter Ehemann geworden. Er be-

mühte sich sehr 
um die Verwal-
tung der Güter und 
unterhielt eine gu-
te Beziehung zu 
der Bevölkerung 
und seinen Herr-
schaftsuntertanen.  

 
          Schloss Schwertberg 
In den Jahren 1817 – 1821 machten die Rasumo-
vskys zusammen mit Ludowika einige Reisen nach 
Italien, Russland u.a. Im Spätsommer 1822 ver-
brachte man wieder einige Wochen in Schwert-
berg. Anfang Oktober reiste man wieder nach Ita-
lien ab: Verona, Rom, Salerno und Neapel. Auf der 
Rückreise besuchte man Paris, Straßburg, Mainz, 
Köln und München. Diese Fahrten in Kutschen wa-
ren sehr anstrengend. Konstantine wurde einige 
Mal krank. Wieder in Österreich angelangt, trafen 
Konstantine und Ludowika in Enns ihre Schwester 
Isabella Goes. Danach wollte man noch einige Zeit 
in Schwertberg verbringen, bevor man wieder nach 
Wien abreiste.  

In Schwertberg angekommen, mussten sie fest-
stellen, dass ihr Bruder Josef Ferdinand ein anderer 
geworden war. Es gelang ihm nicht, die Verwal-
tung seiner Herrschaften zu bewerkstelligen und 
die Vermögensverhältnisse zu ordnen. Seine Unbe-
schwertheit war weitgehend verschwunden. Auch 
Fürst Rasumovsky hatte schon öfters Schwächean-
fälle und verbrachte einige Tage ruhend. Im Sep-
tember besuchten das Ehepaar Rasumovsky, Ludo-
wika in Begleitung von Josef Ferdinand und Leo-
poldine den Fürsten Ludwig Starhemberg in Efer-
ding. Es waren einige schöne, kummerlose Wo-
chen. Gegen Ende des Aufenthaltes gingen die 
Männer noch einmal im Starhemberger Forst auf 
die Jagd. Beim anstrengenden Rückmarsch klagte 
Rasumovsky, dass er plötzlich auf einem Auge 
nichts mehr sehen konnte. Wieder in Wien ange-
kommen, kontaktierte der Fürst einen Augenarzt. 
Dieser teilte ihm mit, dass er einen grauen Star 
hatte und da nichts mehr zu reparieren sei. 

In den folgenden Jahren war Fürst Rasumovsky 
häufig krank. Sein Vermögen wurde stetig weniger 
und bei seiner ebenfalls kranken Frau Konstantine 
machten sich erste Anzeichen einer Geisteskrank-
heit bemerkbar. Im Juli 1828 hielten sich die 
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Eheleute Rasumovsky und Ludowika in Schwert-
berg auf, doch die Heiterkeit früherer Tage war 
endgültig vorbei. Der Zustand der Fürstin Konstan-
tine verschlechterte sich stetig und man reiste wie-
der nach Wien zurück. Der Fürst mietete ein Haus 
bei Mödling neben der Heilanstalt des renommier-
ten Dr. Görgen. Hier sollte seine Frau isoliert und 
behandelt werden. Zehn Monate verbrachte dort 
Konstantine. Der Zustand besserte sich nicht, ihre 
Seele war krank und voller Hass auf alle Personen 
in ihrem Umfeld. Niemand durfte zu ihr, nur die 
verwandte Theresia Chotek hatte noch Zugang zu 
ihr.  Sie unternahm alles um Konstantine zu helfen. 
Sie begaben sich nach Gutenstein zum Grafen 
Hoyos - ohne Erfolg. Danach ging es nach Neuhof, 
um dort einige Zeit zu verbringen. Nach einigen 
Monaten stellte sich eine Besserung ein. Im Okto-
ber 1829 kehrte die Fürstin nach Wien zurück und 
nahm wieder an Ausflügen und Gesellschaften teil, 
sehr zur Freude ihres Ehemannes.  

Doch sie war eine andere geworden, eine egois-
tische, boshafte 44jährige Frau. Besonders zu ihrer 
Schwester Ludowika hatte sie ein gestörtes Ver-
hältnis. Im Sommer 1830 fuhr das Ehepaar Rasu-
movsky nach Schwertberg, Nach einigen Tagen 
kam Ludowika nach. Im Hause Thürheim hatte 
sich vieles verändert. Der 36jährige Josef Ferdi-
nand war ein mürrischer, unzufriedener Mann ge-
worden, der selten zuhause war. Die meiste Zeit 
hielt er sich in Linz auf. Wenn er zuhause war, war 
er zu seiner Frau und den Kindern oftmals sehr hart 
und ungerecht. Finanziell ging es auch nicht gut. 
Konstantine spielte sehr gerne mit den Kindern. 
Leopoldine bemühte sich um die Gäste, aber die 
allgemeine Heiterkeit früherer Jahre war vorbei. Im 
Herbst kehrte man nach Wien zurück. Das Verhält-
nis zwischen Konstantine und Ludowika kühlte 
merklich ab. Im Frühjahr1831 verbesserte sich das 
Zerwürfnis zwischen den beiden Schwestern et-
was.  

 

Mit Josefine gab es sehr 
wenig Kontakt. Sie war 
Stiftsdame im herzoglichen 
Savojen´schen Damenstift 
zu Wien und vermählte sich 
im Jahre 1832 mit Franz 
Graf Contarini.  

         Josefine Thürheim                                        
 
Im August reiste das Ehepaar Rasumovsky nach 

Schwertberg, Ludowika kam einige Tage später 
nach. Im Hause Thürheim herrschte eine schlechte 
Stimmung. Es gab heftigen Streit zwischen den 
Eheleuten. Gräfin Leopoldine war eifersüchtig und 

warf ihrem Mann Untreue vor. Sie hatte erfahren, 
dass er in Linz eine Geliebte hatte.  

In Schwertberg und Umgebung herrschte eine 
Cholera-Epidemie. Deswegen entschlossen sich 
das Fürstenehepaar und Sekretär Charles Thirion 
nach München zu reisen, wo sie sich im Palast 
Preysing einquartierten. Ludowika kam einige Ta-
ge später nach. Rasumovsky traf sich mit einigen 
Persönlichkeiten, die er noch aus seiner Zeit als 
Diplomat kannte.  

Am 17. Oktober war Charles Thirion mit Ludo-
wika alleine. Diese Gelegenheit nützte der Sekretär 
und gestand ihr seine Liebe. Auch Lulu empfand 
eine starke Zuneigung zu Charles. Sie beschlossen 
zu heiraten. Im Jänner 1832 informierte die 44jäh-
rige Lulu den Fürsten von der geplanten Hochzeit. 
Begeistert war er nicht, gab aber seine Zustim-
mung. Am 5. März 1832 fand die geheime Trauung 
im Beisein von zwei Zeugen in einer kleinen 
Dorfkirche in Thalkirchen/Sendling bei München 
statt. Die darauffolgenden Flitterwochen dauerten 
nur ein paar Tage, denn einige Tage später reiste 
der Fürst mit seiner Frau und seiner Schwägerin in 
Richtung Wien ab. Sein Sekretär Thirion blieb in 
München, um für seinen Chef noch einige anste-
hende Geschäfte zu erledigen. Nach seiner Rück-
kehr kühlte das Verhältnis zwischen dem Fürsten 
und seinem Sekretär merklich ab. Thirion wollte 
nicht mehr im Palast wohnen und bezog einige 
Zimmer im Gasthof „Zur goldenen Birne“ auf der 
Wiener Landstraße. Die Zeit, wo die Frischver-
mählten zusammen waren, genossen sie in vollen 
Zügen. Mitte Juli 1832 trafen sich die vier Thürheim- 
Schwestern Isabella, Konstantine, Ludowika und Jo-
sefine in Baden bei Wien. Alle hatten sich nicht nur 
altersmäßig sondern auch in ihrer Wesensart merk-
lich verändert. Einige Tage später kamen der Fürst 
und sein Sekretär nach. Die Stimmung war sehr fros-
tig. Rasumovsky, aber auch Konstantine und Isabella 
waren herablassend und gehässig. Auch das Verhält-
nis von Lulu zu ihrem Mann kühlte merklich ab, ver-
mutlich bestand zwischen dem Fürsten und seiner 
Schwägerin ein starkes Abhängigkeitsverhältnis. Der 
sensible Charles litt darunter sehr und bat den Fürsten 
um seine Entlassung. Mitte August reisten Isabella 
Goes und Josefine Contarini nach Kärnten ab Ludo-
wika wollte ohne ihren Gatten nachkommen. In 
Schwertberg hatte sich Schlimmes ereignet. Am 8. 
Sept. 1832 starb Josef Ferdinand Graf Thürheim 
mit 38 Jahren an Nervenfieber. Er wurde in der Fa-
miliengruft beigesetzt. Er hinterließ die 39jährige 
Leopoldine als Witwe und vier unmündige Kinder: 
Maria Louise Leopoldine 16, Josef Ludwig Egbert 
15, Josef Andreas 6, und die 2jährige Theresia      
Leopoldine.  
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Inzwischen war Charles Thirion ebenfalls nach 
Kärnten abgereist. Er verbrachte mit seiner Frau 
Lulu 14 Tage im Schloss Hungerbrunn bei St. Veit, 
welches der Familie Goes gehörte. Es waren unbe-
schwerte Tage mit Ausflügen, Zeichnen, Singen, 
und Fröhlich sein. Es schien, als wendete sich alles 
zum Guten.  

Mitte Oktober 1832 reisten Isabella Goes und 
Ludowika Thirion nach Schwertberg, um ihre 
Schwägerin Leopoldine zu trösten.  
Nach einer Wo-
che fuhr Lulu 
nach Enns, um 
sich dort mit ih-
rem Mann Char-
les zu treffen 
und dann ge-
meinsam nach 
Wien zu fahren.     
                                   Schloss Schwertberg um 1830 

 

Es folgten ihre letzten gemeinsamen vier Wo-
chen. Sie standen aber unter keinem guten Stern. 
Kummer, Unruhe, Streit und Enttäuschungen setz-
ten Thirion sehr zu. Dazu kam noch, dass ihn Fürst 
Rasumovsky total fallen ließ, wie auch das böse 
Gerede der Wiener Gesellschaft. Seine Frau Ludo-
wika war einen gewissen Luxus und ein weitge-
hend unbeschwertes Leben zu führen gewöhnt. Sie 
mochte die eher bescheidene Wohnung ihres Man-
nes in der „goldenen Birne“ überhaupt nicht. In 
Zukunft ein eher bescheidenes Leben führen zu 
müssen, damit konnte sich Lulu nicht abfinden. 
Diesem Druck hielt Thirion nicht stand. Am 22. 
November 1832 nahm er sich durch die Einnahme 
von Arsen das Leben. Er wurde in Projern bei 
Karlsberg in Kärnten begraben. Zu seinem Anden-
ken wurde eine kleine Kapelle errichtet.  

Es folgten einige eher traurige Jahre. Ludowika 
machte sich schwere Vorwürfe und verbrachte ei-
nige Zeit in einem Brünner Damenstift. In Schwert-
berg kümmerte sich Witwe Leopoldine unter Mit-
hilfe ihres Bruders Georg Graf Starhemberg  um 
die Verwaltung des Familienbesitzes. Im Sommer 
1833 kam Ludowika nach Schwertberg. Sie war 
noch immer sehr traurig über den Freitod ihres Gat-
ten. Täglich ging sie in den Schlosspark zu einer 
alten Eiche, welche von ihrer verstorbenen Mutter 
sehr gemocht wurde. Auch für sie strahlte dieser 
Baum eine innere Ruhe und Kraft aus.  

Ihren Schwestern ging es ganz gut. Konstantine 
erholte sich und der Mann von Isabella, Peter Graf 
Goes, wurde zum Hofmarschall befördert. In Wien 
ging es mit der Gesundheit des Fürsten Rasumo-
vsky stetig bergab, er wurde immer schwächer. 

Seine Frau Konstantine hatte keine Zeit für ihn, sie 
war mit kleinen Gesellschaften, Theaterbesuchen, 
Einkaufen u.a. beschäftigt. Deshalb ersuchte sie 
Ludowika, sich um den Fürsten zu kümmern. Es 
ging dem Ende zu. Geistig noch hellwach, doch 
körperlich abgezehrt,  starb am 23. Sept. 1836 Fürst 
Rasumovsky mit 84 Jahren. Gemäß seinem 
Wunsch wurde er nach der Ein-
segnung nach Schwertberg 
überführt, um dort in der 
„Thürheimischen“ Familien-
gruft beigesetzt zu werden.  
 
Fürst Rasumovsky mit 82 Jahren 

 

Der Verstorbene hatte viele Schulden angehäuft. 
Die Witwe erhielt eine jährliche Witwenpension 
von 10.000 Rubel. Witwe Konstantine konnte den 
Palast nicht halten, deswegen verkaufte sie diesen 
um 190.000 Gulden an den Fürsten Alois Josef von 
Liechtenstein. Nachdem sie alle Schulden begli-
chen hatte, blieben noch 76.000 Gulden übrig. 
Auch die 48jährige Ludowika bekam einen kleinen 
Betrag, den ihre Schwester Konstantine etwas auf-
besserte. Witwe Lulu reiste zu ihrer Schwester Isa-
bella Goes nach Kärnten. Witwe Konstantine un-
ternahm zusammen mit ihrem Neffen Josef Ludwig 
Thürheim einige Reisen, die u.a. nach Frankreich, 
Belgien, Holland, England und Schottland führten.  

In den Jahren 1839 bis 1843 verbrachte Ludo-
wika (Lulu) viel Zeit in Kärnten und Schwertberg.  

Inzwischen hatte nach erreichter Großjährigkeit 
im Mai 1841 Josef Ludwig Egbert Graf 
Thürheim die Herrschaften Schwertberg und 
Weinberg übernommen. Er war Major in der k. k. 
Armee, Kämmerer und Ritter des St. Georgs Or-
dens. Im September 1843 kam die Witwe Konstan-
tine Rasumovsky nach Schwertberg. Sie hatte die 
Absicht, in der Nähe des Schlosses eine Villa er-
bauen zu lassen. Auch die Familie begrüßte dieses 
Vorhaben. Doch diesen Bau im Schlosspark zu er-
richten stieß auf Ablehnung. Nach längerem Su-
chen wurde ein geeigneter Platz auf einem Abhang 
östlich des Marktes Schwertberg gefunden und 
man konnte mit der Planung beginnen.  

Im Frühjahr 
1844 war es so-
weit. Als Archi-
tekt und Bauleiter 
wurde der k. k.                                                                                                                                                                                                                              
Kreisingenieur 
Vinzenz Mayhirt,                                                                                              
ein Verwandter, 
gewonnen.                     

                                                                      Villa Friedegg um 1900                                          
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Diese Villa im russischen Stil sollte ein Meister-
werk werden. Auf Wunsch der Erbauerin sollte sie 
den Namen Friedegg (Friedensecke) erhalten.  

Sie wollte hier Ruhe und Frieden in der Nähe 
ihrer Familie finden. Neben dem Haupthaus wurde 
ein Nebengebäude für das Dienstpersonal errichtet, 
zudem legte man noch einen Park an.  

Im Herbst 1845 konnte das neue Haus einge-
richtet und bezogen werden. Konstantine lebte von 
nun an abwechselnd in Schwertberg und Wien, wo 
sie noch eine schöne Wohnung besaß. Ludowika 
verbrachte viel Zeit bei ihrer Schwägerin, Witwe 
Leopoldine, im Schloss Schwertberg.  

Im Frühjahr verbrachte Lulu einige Zeit bei ih-
rer Schwester Isabella in Venedig, kehrte aber nach 
einigen Wochen wieder nach Schwertberg zurück. 
Sie musste mit Entsetzen feststellen, dass der ehe-
mals so schöne Schlosspark sehr gelitten hatte. Der 
neue Besitzer Josef Ludwig Egbert Graf Thürheim 
hielt sich nur selten in Schwertberg auf. Er war als 
Offizier der k. k. Armee in Lemberg in Galizien 
stationiert, kümmerte sich nicht um seinen Besitz 
und verlebte und verspielte viel Geld. Als er wieder 
einmal in Geldnöten war, ließ er im Schlosspark 
viele alte Bäume umschneiden, um an Geld zu 
kommen. Seine Mutter Leopoldine konnte dies 
nicht verhindern. Auch Lulu sah dies als einen Akt 
von Barbarei. Von 
altem Stolz blieb 
nicht viel übrig, es 
sah schlimm aus. 
Die alten Baum-
götter und die darin 
lebenden Wildtiere 
mussten flüchten. 

Im Turm des Schlosses Schwertberg, 
Schreibzimmer der Gräfin Leopoldine  

 

Witwe Konstantine führte nach wie vor ein 
aufwendiges Leben. Dazu kam noch, dass der Bau 
der Villa Friedegg sehr viel Kapital verschlungen 
hatte. Das ererbte Vermögen war aufgezehrt, mit 
der jährlichen Rente fand sie nicht ihr Auslangen. 
Sie bat die sparsam lebende Schwester Lulu um et-
was Geld. Im Jahr 1846 verstarb der Ehemann von 
Isabella, Peter Graf Goes. Er hinterließ seiner Frau 
neben seinen Besitzungen auch Schulden. 

In den Jahren 1848/49 änderte sich in den öster-
reichischen Ländern sehr viel. Das alte Untertanen-
verhältnis wurde durch moderne Gesetze abgelöst. 
Der Staat übernahm nun von den Grundherrschaf-
ten die rechtlichen Agenden.  

Schon seit der Zeit der Kaiserin Maria Theresia 
war der Staat im Verhältnis zu den Untertanen im-
mer mehr in den Vordergrund getreten. Von den 

Theresianischen Kreisämtern zu den Josephini-
schen Reformen und zu dem Gesetz über die Auf-
hebung des Untertänigkeitsverhältnisses, das durch 
die Revolution im Jahre 1848 ausgelöst wurde, 
zieht sich eine Linie.  

Noch vor der Auflösung des Untertanenverban-
des wurde zum Zweck der Grundsteuerregulierung 
1843, mit Stand 1820, ein „Hauptausweis“ über 
alle Untertanen der Herrschaft Schwertberg und 
deren auf ihren Gütern haftenden Lasten und Ver-
bindlichkeiten aufgezeichnet, samt den Gegenleis-
tungen nach den Urbarien, Grund- und Rektifikati-
onsbüchern angelegt.  

Der Besitzstand von Schwertberg hatte sich seit 
der Zeit der Errichtung der Josephinischen Fassion 
kaum wesentlich verändert.  

 

Benedikt Pillwein berichtet 1828 
über Schwertberg: 

 

Die Central= Übersicht dieses Distrikts – Kommis-
sariates liefert folgende numeräre Angaben:  
3 Märkte, 50 Dörfer, 1318 Häuser, 1802 Wohnpar-
teien, 7.840 Einwohner, eine Herrschaft, 3 Landgü-
ter, 4 Pfarren und Schulen, 12 Steuergemeinden, 
ein Bezirksarzt, 3 Chirurgen, 7 Hebammen und 2 
Spitäler. Weiters ein Blattbinder, 5 Brauer, 1 Büch-
senmacher, ein Drahtzug nebst Nadelfabrik, eine 
Galanteriewaren-Händlerin, 2 Glasbildmaler, 1 
Glasschneider, 1 Glasschleifer, 2 Hammerschmie-
den, 1 Kleinuhrmacher, 1 Leimsieder, 1 Manches-
termacher, 4 Mühlsteinbrecher mit 40 Hilfsarbei-
tern (Perg), je ein Nagel- und Neigerschmied.  
 

Distrikts-Kommissariat Schwertberg:  
Je ein Rechenmacher, Salniter, 1 Spitzenhändlerin, 
2 Steinmetzen, 1 Strumpfwirker, 74 Weber, 57 
Kommerzial- und 252 Polizeigewerbe und freie 
Beschäftigungen: darunter 19 Bäcker, 19 Fassbin-
der, 12 Früchtehändler, 13 Fleischhauer, 14 Huf-
schmiede, 15 Müller, 45 Schneider, 64 Schuster, 41 
Wirte.  
 

Die Herrschaft heißt Schwertberg; 
gehört seit 1816 dem Grafen Josef von Thürheim 
und wird von einem Pfleger zu Schwertberg ver-
waltet, wo sich auch der Amtssitz des Distrikt- 
Kommissariates befindet.  
 

Der Markt Schwertberg ist der gleichnamigen 
Herrschaft untertänig, zählt 81 Häuser, 126 Wohn-
parteien und 515 Einwohner, worunter 67 verschie-
dene Gewerbsleute inbegriffen sind.  

Die Kirche ist zu Ehren der Apostel Philipp und 
Jakob errichtet. Um das Schloss Schwertberg sieht 
man hübsche Gärten angelegt, man erfreut sich da 
schöner, mannigfaltiger Aussichten.  
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Windegg, ein Schloss 
auf einem „gähen“ Fel-
sen;  
das Dorf besteht aus 25 
Häusern, 40 Wohnpar-
teien und 149 Einwoh-
nern.    
           
Burgruine Windegg,  
Aquarell  
Ludowika Thürheim 
 

Auf dem Weg zur Demokratie: 
Die aufgestauten Spannungen entluden sich im 

Jahre 1848 in dem revolutionären Geschehen von 
Wien, Prag und Budapest. In Oberösterreich, wo 
man von den Ereignissen überrascht worden war, 
vollzog sich der Umbruch vom März bis Oktober 
ohne Blutvergießen - in gemäßigter Weise. Es kam 
dort und da zu Unruhen und Protestaktionen, die 
weitgehend friedlich verliefen. Aus Wien hatte 
man auch in Oberösterreich den Brauch übernom-
men, missliebigen Persönlichkeiten vor ihren Häu-
sern oder Amtsstuben ein sogenanntes Katzen-
musik-Ständchen darzubringen, ein wildes 
Durcheinander von diversen Musikinstrumenten 
und sonstigen Gegenständen. Es musste vor allem 
laut und schrill sein.  

Mit Gesetz vom 7. Sept. 1848 wurde neben der 
Aufhebung der Untertänigkeit auch die Entlastung 
von Grund und Boden ausgesprochen. Zum Zwe-
cke der Durchführung der Entlastung wurden bei 
allen Landesregierungen eigene Grundentlastungs-
kommissionen errichtet, die im Jahre 1851 in Tä-
tigkeit traten. Gleichzeitig wurden die Landeskre-
ditanstalten mit dem Namen „Grundentlastungs-
fonds“ ins Leben gerufen. Diese stellten jedem Be-
zugsberechtigten durch Verlosung zu tilgende 
Schuldverschreibung (Grundentlastungsobligatio-
nen) aus. Die Dotation des Grundentlastungsfonds 
setzte sich aus den Einzahlungen, welche die Ent-
lasteten durch 20 Jahre zu leisten hatten, (1/3) und 
aus den staatlichen Zuschüssen (1/3) zusammen. 
1/3 war vom Lande zu bezahlen, während 1/3 der 
Gesamtsumme zum Nachteil des Herrschaftsbesit-
zers in Abzug gebracht wurde.  

Das Grundentlastungsoperat für die ehemalige 
Herrschaft Schwertberg wurde am 31. Dez. 1850 
verfasst. Es umfasst insgesamt 734 zu entlastende 
Realitäten, die sich auf 36 Steuergemeinden in der 
Umgebung des Herrschaftsbesitzes verteilten. Der 
damalige Umfang der Herrschaft Schwertberg  war 
noch ziemlich der gleiche wie im Jahre 1788. Der 
Ausweis VI über die für die Grundobrigkeit der 
Herrschaft Schwertberg für die aufgehobenen 

untertänigen Leistungen enthaltenen Entschädi-
gungen enthält folgende zu entschädigende Leis-
tungen:  
Geldgaben:  811 fl   9 kr  2 d 
Naturalien:  881 fl 22 kr 3 d 
Arbeitsleistungen: 464 fl 56 kr 1 d =  
zusammen: 2.157 fl 28 kr 2 d  

Diese ehemaligen jährlichen Herrschaftsein-
künfte wurden mit einer 20%igen Gesamtsumme 
der jährlichen Leistungen von insgesamt 
28.641 fl   46 kr   2 d  entlastet: Davon entfiel je 
eine Hälfte auf das Land und die andere auf die 
Verpflichteten (14.320 fl  53 kr  1 d ). 
 
Von diesem Kapital wurde dem zu entschädigen-
den Besitzer der Herrschaft Schwertberg Ludwig 
Egbert Graf Thürheim eine jährliche Rente von 
1.432 fl  5 kr  1 d. gezahlt. (Die eine Hälfte zahlte 
das Land und die zweite Hälfte die Verpflichteten 
zu 716 fl  2 kr  2 d.) Das Schwertberger Entschädi-
gungsoperat wurde mit 2. März 1852 und die Er-
gänzung mit 11. 5. 1852 abgeschlossen.  
(Grundentlastungsoperat 20301 und 21519 im OÖLA.) 
 

In der gleichen Weise wurde am 24. Mai 1852 der 
Zehentbesitz der Herrschaft Schwertberg mit ei-
nem Entschädigungskapital von 12.197 fl 53 kr und 
1 d. abgelöst.  

In ganz Österreich konnte im Jahre 1856 die 
Durchführung der Grundentlastung als beendet an-
gesehen werden, endgültig stellte die Grundentlas-
tungsbehörde im Jahre 1889 ihre Tätigkeit ein.  

Den ehemaligen Grundherrschaften verblieben 
ihr Eigengrund (Dominikal), die Fischwasserrechte 
und die Patronanz über die Pfarrkirchen. 

Der Bauer war von nun an Eigentümer über 
seinen Grundbesitz. Steuern hoben von nun an die 
Gemeinden, das Land und der Staat ein. Gefordert 
wurde auch die Abschaffung der Zensur und die 
Gewährung der Pressefreiheit. In vielen Orten im 
Lande bildeten sich demokratische Vereine.  

Es kam sehr bald zu ideologischen Differenzen 
zwischen den radikalen Demokraten und den re-
publikanisch gesinnten Anhängern der Volkssou-
veränität und den eher gemäßigten liberalen Ver-
tretern einer konstitutionellen Monarchie. Der Kai-
ser wünschte von den Ausschüssen der Ständemit-
glieder und der Bürger Vorschläge für eine Reform 
der Stände und der Gemeindeverfassung sowie für 
eine Aufhebung der Untertänigkeitsverhältnisse 
und eine Ablösung der bäuerlichen Lasten, dem 
auch 12 Bauernvertreter angehören sollten.  

Während in Oberösterreich die Geschehnisse 
weitgehend ruhig abliefen, ging es in Wien viel ra-
dikaler zu. Die kaiserliche Familie floh zuerst nach 
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Innsbruck. Viele der adeligen Staatsbeamten bega-
ben sich nach Ischl ins Salzkammergut, wo es nur 
zu wenigen Unmutsäußerungen gegen das Kaiser-
haus und die Staatsbeamten kam. Zur gleichen Zeit 
bemühte sich ein verstärktes Verordneten-Kolle-
gium, dem auch Josef Andreas Graf Thürheim 
angehörte, um die Erhaltung des österreichischen 
Kaiserstaates.  

Am 31. Oktober eroberten kaiserliche Truppen 
Wien zurück. Obwohl die Revolution scheiterte, 
wirkte das liberale Gedankengut weiter. Am 4. 
März 1849 wurde eine Gesamtstaatsverfassung be-
schlossen, was allmählich weitgehende Änderun-
gen bewirkte.  

Die auf Antrag von Hans von Kudlich vom 
Reichstag beschlossene und am 7. September 1848 
von Kaiser Ferdinand I. verkündete Aufhebung des 
aus dem Mittelalter stammenden Untertanenver-
bandes machte eine Neuordnung der Verwaltung 
und des Gerichtswesens erforderlich.  

Das am 17. März 1849 provisorisch erlassene 
Gemeindegesetz des Grafen Stadion war noch be-
sonders stark von liberalem Geist geprägt, wie 
schon der bekannte einleitende Satz „Die Grund-
feste des freien Staates ist die freie Gemeinde“ 
ausdrückt. Dieses Gesetz übertrug den als kleinste 
Verwaltungseinheiten neugeschaffenen „politi-
schen Ortsgemeinden“ die Selbstverwaltung durch 
gewählte Organe – Bürgermeister (in Schwert-
berg 1850 Johann Ozlberger, Besitzer des Brauhau-
ses am Marktplatz).  

Auch Windegg war von 1850 bis 1938 eine ei-
genständige Ortsgemeinde.  

 

In Schwertberg ließ im Jahre 1849 Pfarrer 
Czegka in der Pfarrkirche Glasgemälde von Franz 
Pausinger aus Frankenburg anfertigen. Im Jahre 
1851 wurden 24 Fensterflügel mit Glasmalerei 
vom Linzer Glasmaler Vogler für 154 Gulden an-
geschafft.  

1851 stürzte ein Teil des baufälligen Schulhau-
ses ein. Das neue Schulhaus wurde 1852 begonnen 
und 1853 vollendet.  

In der Nacht von 15. zum 16. Mai 1853 brach in 
dem herrschaftlichen Brauhaus beim Schloss in der 
Dörre Feuer aus, das aber gedämpft werden konnte. 

 Am 3. Juni 1855 brach um 3 Uhr Früh im Bau-
ernhaus Josef Kapeller (Bauer am Berg) ein Feuer 
aus, wodurch die Wohn- und Wirtschaftsgebäude 
nebst allen Fährnissen und dem größten Teil des  
Viehstands zugrunde gingen. Der Bruder des Be-
sitzers büßte sein Leben ein. Bei diesem Brand ha-
ben sich der Rauchfangkehrermeister Georg Sonn-
leitner und seine zwei Gesellen besonders hervor-
getan.  

Zur Pfarre Schwertberg gehörten 
folgende Ortschaften: 

 

Sand: Ortschaft mit 23 Häusern, 147 Einwoh-
nern, durch eine Brücke über die Aist mit dem 
Markt Schwertberg verbunden. 
 

Josefstal: Ortschaft mit 12 Häusern, 120 Einwoh-
nern. An der Aist befindet sich der Drahtzug und 
die Nadelfabrik des Josef Huber; Schere, Hammer 
und Walzen nach englischer Art.  
 

Doppl: Ortschaft mit 18 Häusern und 100 Einwoh-
nern. 
Poneggen: Ortschaft mit 55 Häusern und 293 Ein-
wohnern, ein Landschloss, eine ehemalige 
Strumpffabrik; derzeit ernähren sich viele Einwoh-
ner als Steinbrecher.  
 

Aisting: Ortschaft mit 14 Häusern und 110 Ein-  
wohnern.  
Winden: Ortschaft mit 22 Häusern und 180 Ein-
wohnern, liegt an der Straße nach Tragwein. Hier 
wird auch eine Ziegelbrennerei und Kalkbrennerei 
betrieben.  
 

Windegg: Ortschaft mit 25 Häusern und 149 Ein-
wohnern. Hier steht auf einem Felsen das ehema-
lige Schloss Windegg, jetzt nur noch Ruine nach 
einem Brand im vorigen Jahrhundert. Im Tal wurde 
ein Damm aufgerichtet zum Schutze gegen die her-
abrollenden Steine.  
Es gibt hier und an der Aist viele Steinbrüche.  
 

Lina: Ortschaft mit 17 Häusern und 96 Einwoh-
nern.  
 

Im November 1859 verstarb die Witwe Leopol-
dine Thürheim, geb. Starhemberg, mit 66 Jahren. 
Sie wurde in der Schwertberger Familiengruft bei-
gesetzt und hinterließ zwei Töchter u. zwei Söhne.  

Als erste von den vier Thürheim-Schwestern, 
verstarb Josefine als Witwe Contarini im März 
1847 in Venedig im Alter von 56 Jahren.  

Witwe Isabella Goes verstarb im Oktober 1855 
in Rodann bei Wien mit 69 Jahren. 

Witwe Ludowika Thirion lebte vorübergehend 
im Schloss Schwertberg. Ab 1855 bewohnte sie ei-
nige Jahre die Villa Fiedegg. Lulu mochte das Haus 

nicht besonders, zudem ver-
stand sie sich mit ihrem Neffen 
Josef Ludwig Thürheim nicht 
besonders.  

Im Jahre 1861 wurde die 
Villa an den Grafen Oktavi von 
der Lippe verpachtet.  
 
 

Lulu Thürheim als alte Frau 
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Lulu verließ Schwertberg und zog nach 
Oberdöbling bei Wien, wo sie am 22. Mai 1864 mit 
76 Jahren in vollständiger geistiger Frische an all-
gemeiner Auflösung verstarb. Ihre letzte Ruhe-
stätte fand sie in der Schwertberger Familiengruft.  

Ältere Leute berichteten später, dass sie sich an 
die Gräfin Lulu, solange sie in Friedegg wohnte, 
noch gut erinnerten. Sie fuhr manchmal mit einem 
kleinen Wägelchen, woran ein Esel gespannt war, 
durch den Markt zur Schwertberger Kirche. Sie 
trug um den Kopf gewickelt ein großes, seidenes 
Tuch oder einen großen Hut, den die Schwertber-
ger Jugend als Kuckuckshut („Gugahuat“) be-
zeichnete. Ihr Neffe Andreas Thürheim erzählte 
unter anderem, dass er sich mit der alten Frau bes-
ser und interessanter unterhalten habe als mit 
Gleichaltrigen. Sie sei geistreich und amüsant ge-
wesen und habe sich immer noch für die Liebesaf-
fären der Jugend interessiert. Ihre Kammerjungfer 
hieß Maria Hefner und war bis zuletzt in ihrem 
Dienst.  

Witwe Konstantine Rasomuvsky änderte ihren 
Lebensstil nicht. Sie war weiterhin sehr vergnü-
gungssüchtig und verschwenderisch und reiste viel 
herum. In Friedegg hielt sie sich nur selten auf. Mit 
zunehmendem Alter wurde sie immer depressiver. 
Ende Juni 1855 brach bei ihr der Wahnsinn aus. 

Man brachte sie in die Linzer 
Irrenanstalt zu Dr. Knörlein, 
wo sie den Rest ihres Lebens 
verbrachte. Sie starb im Okto-
ber 1867 mit 82 Jahren und 
wurde in der Schwertberger 
Familiengruft beigesetzt. 
 

Fürstin Konstantine Rasumovsky 
 

Nachkommen von Josef Ferdinand und 
Leopoldine Thürheim, geb. Starhemberg. 

 

Maria Louise Gfn. Thürheim, geb. in Wien am 4. 
April 1817, heiratete am 28. Aug. 1838 in der 
Schwertberger Schlosskapelle Camilo Rüdiger 
Fürst von Starhemberg, k. k. Kämmerer, Geheimer 
Rath u. a. Die Fürstin starb am 12. März 1866 in 
Wien mit 49 Jahren; ihr Gemahl verstarb im Juni 
1872 in Wien.  
Josef Ludwig Egbert Graf von Thürheim,  
geb. in Wien am 27. Mai 1818,       
k. k. Kämmerer, Fideikommiss-Be-
sitzer von Weinberg und der Herr-
schaft Schwertberg. Er diente bis 
1855 in der kaiserlichen Armee und 
nahm als Major seinen Abschied.  

 

 
Josef Ludwig Egbert Graf von Thürheim 

In den darauffolgenden Jahren folgten ausgedehnte 
Reisen durch Asien und Afrika. 1864 kehrte er fast 
erblindet in die Heimat zurück. Im Jahre 1894 ver-
kaufte er dem Mauthausner Bürgermeister Heindl 
das Schlösschen Pragstein. Er starb unvermählt am 
19. Juni 1894 in Schwertberg mit 76 Jahren und 
wurde in der Weinberger Familiengruft beigesetzt.  

 
 
Chinesischer Salon 
im  
Schloss  
Schwertberg 
 

Josef Andreas Graf von Thürheim, geboren in  
Eferding am 17. Mai 1827, k. k. Kämmerer, Major, 
Mitinhaber der Fideikommiss-Herrschaft Win-
degg; heiratete im April 1866 die 32jährige Chlot-
hilde Maria Justina Freiin von Hennet, Tochter von 
Leopold Otmar Freiherr zu Hennet, Oberlandesge-
richtspräsident und geheimer Rat in Prag, verheira-
tet mit Karolina Maria, geb. Zessner von Spitzen-
berg. Den Eheleuten wurden zwei Töchter geboren: 
Maria Leopoldine Theresia und Theresia Leopol-
dine. Die Gräfin starb im Dezember 1871 in 

Teplitz-Schönau in Böhmen. 
Zwei Jahre später (1873) heira-
tete der Witwer Sophie Gabriele 
Pauline Freiin von Spitzenberg. 
Am 3. Juli 1874 gebar die Gräfin 
einen Sohn, der Ludwig Goswin 
getauft wurde.  
 

Josef Andreas Graf von Thürheim 
 

Nach dem Tod seines Bruders Josef Ludwig Egbert 
1894 übernahm sein Bruder Josef Andreas Graf 
Thürheim die Herrschaft Weinberg. Der neue Inha-
ber starb im Dezember 1904; er wurde in der von 
ihm neu erbauten Familiengruft in Kefermarkt bei-
gesetzt. Seine Frau Sophie Gabriele verstarb im 
Jänner 1915 und wurde in der Familiengruft in Ke-
fermarkt beigesetzt.  
Theresia Maria Leopoldine, geb. am 30. April 1831 
in Linz, wurde 1852 Stiftsdame des freiweltlichen 
adeligen Damenstiftes in Brünn. Sie heiratete am 1. 
Februar 1865 in Eferding den 60jährigen französi-
schen Maler Baron Louis Auguste de Schwiter, 
Kommandeur und Ritter mehrerer Orden. Den Ehe-
leuten wurden drei Kinder geboren, 
Baron Schwiter starb in Salzburg am 
20. Aug. 1889. Seine Gemahlin starb 
am 5. Nov. 1909 in Schwertberg. Sie 
wurde in der Schwertberger Gruft bei-
gesetzt.                        Theresie Maria  

Leopoldine geb. Thürheim  
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Thürheim -Blittersdorff´sche Familiengruft 
erb. 1772, Schwertberg 

 

Grabtafel 
 

Nachkommen Louis Auguste und Theresia 
Maria Leopoldine Schwiter: 

 

Henry Leopold Louis, geb. zu Paris am 24. Mai 
1866,  heiratete 1906 in Cralowa in Rumänien Ma-
ria Gräfin Talevitsch-Coman. Er starb im Dezem-
ber 1907. 

Louise Leopoldine Maria Theresia, geb. in Paris 
am 13. März 1869, verkaufte im Jahre 1911 
Schloss Schwertberg an Alexander Graf Hoyos. 
 

Leopoldine Maria Felicie, geb. in Salzburg am 26. 
Sept. 1873, heiratete am 3. Oktober 1899 in Linz 
den Philipp Friedrich Karl Maria Reichsfreiherr 
von Blittersdorf. Er starb am 5. Nov. 1944 in Bad 
Ischl; seine Frau verstarb am 7.1.1952 in Bad Ischl.  
Den Eheleuten wurden sechs Kinder geboren.  

Das Linzer Volksblatt berichtete am 4. Sept. 
1888 vom großen Hochwasser in Schwertberg. 
 

„Das Hochwasser fällt langsam: die nun sichtbaren 
Verwüstungen sind großartig. Im Josefstal wurden 
Häuser und die Hammerschmiede des Pachinger total 
weggerissen. Die Kunstmühle Heindl und Berger erlei-
den einen Schaden nach tausenden. Die Gärten sind de-
vastiert, Obstbäume entwurzelt und fortgetragen, Äcker 
und Wiesen versandet. Hier sind drei Häuser stark be-
schädigt; Menschen und Tiere wurden aus den rasen-
den Fluten gerettet, doch sah man Leichname, ganze 
Betten daherkommen, einen Stall samt lebenden Fer-
keln, eine Wiege samt Kind will man auf den Wogen ge-
sehen haben. Die Brücken im Josefstal, Schwertberg 
und Furth sind weggerissen. Der grauenhafte 3. Sep-
tember ist gewiss allen unvergesslich. Solch´ Hochwas-
ser ist hier unerhört“.  
Linzer Volksblatt 21. Dezember 1890: 
„Schwertberg: Heute wurde die hundertste Leiche in 
diesem Jahr beerdigt. Ohne dass irgendeine Epidemie  
bestände, sind es hauptsächlich Kinder, welche der To-
desengel unerbittlich fordert. – Den zahlreichen armen 
Schulkindern kommt seit Anfang Dezember die Suppen-
Anstalt wieder gar sehr zugute, welche seit vier Wintern 
besteht und in Herrn Schreiners Gasthof gütige Auf-
nahme gefunden hat. – Ebendaselbt werden auch heuer 
wieder von den Kindern der Industrieschule und der Be-
wahranstalt unter der Leitung der ehrwürdigen Schwes-
tern vom heil. Kreuz Weihnachtsspiele aufgeführt wer-
den, deren Reinerträgnis der Bewahranstalt zufließt. 
Nachdem am heiligen Christtag nachmittags halb 4 die 
liebliche Christbaumfeier wird stattgefunden hat, wobei 
78 Kinder reich beteiligt werden, gelangen die zwei net-
ten Spiele der Kleinen: „Der Tannenzweig“ und „s 
Kletzenbrot“ zur Aufführung. Am 26. Dezember 1890 
und am 1. und 6. Jänner 1891 wird von den Mädchen 
der Industrieschule, je 3 ½ Uhr nachmittags, zuerst 
„Königin von Gottes Gnaden“ und zum Schluss der lus-
tige Einakter „Die Gratulation“ nochmals gespielt. 
Möge der Erfolg nach jeder Richtung der großen Mühe 
der guten Schwestern entsprechen! Dieser Tag wurden 
an durch das heurige Hochwasser beschädigte der Ge-
meinde Schwertberg 1.133 fl. verteilt, wofür dem löbl. 
Landeshilfs=Comite allseits der verbindliche Dank ge-
zollt wird.“  
 

 
 
 
 
Die Villa 
Friedegg 
 

kam nach dem Tod der Konstantine Rasumoffsky 
1867 an ihr Mündel Georgine. 1891 verkaufte sie 
die Villa an die Gräfin Hermengild zu Leiningen 
Westerburg. Es folgten eine Dr. Hertzfeld aus 
Wien, danach Frau Ida Hogenforst, 1925 
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Großherzogin Alice von Toscana, um 2007 Alice 
Gräfin Ledebur-Wicheln, geb. Hoyos, nach 2010 
die Familie Fries.  
 

Ein Aufsatz über die Familie Thürheim, welche 
von 1749 bis 1848 im Besitz der Herrschaft 
Schwertberg / Windegg und von 1849 bis 1911 In-
haber des Schlosses Schwertberg und der Burgru-
ine Windegg war. Diese Familie zählte zu den be-
güterten Familien im Lande, die sich von der übri-
gen Bevölkerung deutlich abhob. Als Herrschafts-
inhaber sind viele Aufzeichnungen und Doku-
mente erhalten geblieben, während über die Bür-
ger, Bauern, Inwohner, Dienstleute sehr wenig 
überliefert wurde. Meist kennt man nur ihre Na-
men, wann sie geboren wurden, mit wem sie ver-
heiratet waren, ob sie Nachkommen hatten, wel-
chen Beruf oder welche Tätigkeit sie ausübten und 
wann sie starben. Urbar-Zehentregister, Abhand-
lungen, Register diverse Herrschaftsakten u.a.  
 

Zu dieser Abhandlung wurde folgende Literatur ver-
wendet:  
1. Georg Grüll: Die Familie Thürheim auf Weinberg, 

Mitteilungen des OÖ. Landesarchiv, Bd. 4 S.37-45. 
2. Schloss Weinberg, Verein Schloss Weinberg 1988, 

S.63-73. 
3. Thürheim-Siebmacher-Wappenbuch 1903, OÖ. Adel 
4. Georg Grüll: Die Herrschaften Schwertberg-Win-

degg, Manuskript 1952. 
5. Lulu Thürheim: Mein Leben, 4 Bd. Rene van Rhyn 

1913, 
6. Strnadt: Windegg und Schwertberg 1856. 
7. Franz Xaver Pritz: Geschichte des Landes ob der Enns, 

1846 
8. Siegfried Haider: Geschichte Oberösterreich 1987. 
9. Richard Reifenscheid: Die Habsburger in Lebens-

bildern, Styria 1982. 
10. Maria Rasumovsky: Die Rasumovsky: Böhlau 1998. 
11. Wikipedia: Thürheim (Adelsgeschlecht) 
12. Leopold Mayböck: Gesammelte Daten und Fakten 

über die Familie Thürheim. 
 

Besonders bedanken möchte sich der Autor bei seinem 
Freund Franz Pichler, pensionierter Deutschlehrer und 
exzellenter Kenner antiker bis neuzeitlicher Literatur, 
wohnhaft in Allerheiligen, für die Bereitschaft zur 
Durchsicht dieses Aufsatzes.  
 

Bedanken möchte sich Leopold J. Mayböck bei Frau 
Magister Elisabeth Kreuzwieser und Herrn Mag. 
Dr. Klaus Landa von Arge Regional- und Heimat-
forschung in Oberösterreich im Forum Volkskultur 
für die Bereitschaft, das Windegger Geschehen  
in www.ooegeschichte.at online zu stellen und damit 
diesen Aufsatz auch einem breiteren Leserpublikum 
zur Verfügung zu stellen.  
 

Verfasser: Konsulent Leopold Josef Mayböck,  
Archivkurator, Lina 34, 4311 Schwertberg 

v. l. Ing. Wolfgang Hack,  
Mag. Dr. Klaus Landa; Referate im Vortragsteil der 
Tagung, im Museum Arbeitswelt in Steyr. 

Volkskultur Präsident Kons. Herbert Scheiböck 
              Mag. Elisabeth Kreuzwieser 
                                Mag. Dr. Klaus Landa

http://www.ooegeschichte.at/

